
		
			
		
	
Wir waren naiv. Wie hatten geglaubt, vor KOLTOROCS Augen treten zu können, seinen Atem zu spüren. Dort, wo der Wald seinen Namen flüstert. Wo alles seine furchtbare Präsenz atmet. Ich war überzeugt gewesen, in KOLTOROCS Angesicht bestehen zu können, weil es mir mit Atlan schon einmal gelungen war; diesmal zu wissen, wie wir mit ihm umzugehen hatten.  Nichts wussten wir!

 

1. 

20. Oktober 1347 NGZ

Win-Alpha

»Nein«, sagte er. Es tut mir leid, aber das kann ich nicht unterstützen.«

Sie starrte ihn an, eine Sekunde lang, zwei. Ihre Blicke maßen sich, als seien sie scharfe Waffen. Dann stand die Kartanin auf und drehte sich zur Tür.

Don Kerk'radian betätigte für sie den Öffner. Dao-Lin-H'ay hörte den Laut der auffahrenden Sperre, die sie und diese Kabine vom Rest des Schiffes trennte. Damit wurde sie hinausgewiesen aus der künstlichen Abgeschiedenheit abseits vom Bordbetrieb, von jenem Ort, auf dem ihre letzten Hoffnungen geruht hatten.

Ihre Augen waren geschlossen. Sie wusste, dass sie jetzt nur einen Schritt zu machen brauchte, und ihre Demütigung wäre vorbei. Sie hatte sich erniedrigt, war als Bittstellerin zurück an Bord der SOL-Zelle-1 gekommen.

Dorthin, wo sie einmal das Sagen gehabt hatte. Wo alle anderen mit ihren Bitten und Nöten zu ihr gekommen waren.

Ein Schritt nur, und sie wäre frei. Konnte gehen. Dann hatte sie es immerhin noch einmal versucht.

»Es geht nicht um mich, verdammt!« Sie wandte sich zurück, den Blick fest auf Kerk'radian geheftet. Sie konfrontierte ihn auf seinem ureigensten Territorium. »Und schon gar nicht will ich dir etwas wegnehmen, Don! Diese Zelle ist dein Schiff, und ich wäre die Letzte, die daran etwas ändern oder dir in deine Arbeit hineinreden wollte. Ich habe mehr als genug mit der Leitung des Stützpunkts zu tun und ...«

»Hast du das, ja?«, unterbrach er sie.

Sie war auf halbem Weg zu ihm stehen geblieben, in katzenhaft geduckter Haltung, bis nur noch ein letzter kurzer Sprung sie trennte. Ihre schlanken Hände waren erhoben, wie um im nächsten Moment die Krallen auszufahren und ihm ins Gesicht zu schlagen.

Don Kerk'radian war ein Hüne und ein Haudegen, wie er im Buche stand. Der energische, immer entschlossene Oberst, ein Vorbild in Aktion und Kampf und ...

... trotz alledem tief drinnen ein kleiner Junge. Sie kannte ihn, er konnte ihr längst nichts mehr vormachen.

Aber umgekehrt sie ihm auch nicht.

Dao gab einen Seufzer von sich und setzte sich wieder ihm gegenüber hin. »Du kennst die Situation. Win-Alpha dient zwar als Standort der RICHARD BURTON, des Hangay Geschwaders und der SOL-Zellen, wovon jedoch nur die beiden Zellen für Fernerkundung geeignet sind. Alle anderen Schiffe des Geschwaders sind ebenso wie die BURTON an diesen Ort gefesselt, weil sie in Hangay keine Zielflüge unternehmen können. Das ist reine Ressourcenvergeudung, Don!«

»Ich widerspreche dir nicht«, erwiderte der Oberst. »Die Situation ist für uns - insbesondere für dich - in höchstem Maße unbefriedigend. Dennoch muss ich dein Ersuchen ablehnen, dir die SZ-1 zur Verfügung zu stellen. Und zwar aus ökonomischen wie strategischen Gründen. Ich bin sicher, du kennst sie selbst gut genug. Würdest du als Verantwortliche die Hälfte deiner einsatzfähigen Schiffe von einem sehr verletzlichen Hauptquartier inmitten von Feindgebiet abziehen?«

Dao leckte sich die Lippen. »Nein, natürlich nicht ... « Sie verstummte und erinnerte sich daran, wie sie vor einer Zeit, die wie eine Ewigkeit schien, als Kommandantin der Pin-wheel-Kartanin auf die weit überlegenen Schiffe der Galaktiker getroffen war ... Hatte sie damals ebenso gezögert? Und dann wusste sie es.

»Doch! Genau das würde ich tun -wir müssen in Bewegung bleiben, bluffen, verunsichern und vor allem Informationen sammeln.«

Kerk'radian seufzte.

»Wir sprechen hier nicht über irgendwelche Abenteuerflüge. Wir sind das letzte Aufgebot der Milchstraße!  Wir dürfen uns keine kapriziösen Verrenkungen leisten!«

»Das sind keine Abenteuer!«, fauchte sie. »Und hör bitte auf, so melodramatisch daherzureden, das verfängt bei mir nicht.«

»Na schön!« Der Oberst zögerte kurz. »Aber du musst auch verstehen, dass dein Plan unsere Position schwächt. Divide et impera, das hat die Kolonne schon in der Milchstraße als wichtigstes Instrument eingesetzt.«

Sie schwiegen, sahen einander an und wussten, dass dies kein Pokerspiel war. Kerk'radian war aufrichtig. Es ging weder um persönliche Eitelkeiten noch um längst klar verteilte Pfründe.

»Und jetzt bitte zum Kern der Sache.« Der Oberst verschränkte die Arme über der breiten Brust. »Dao-Lin, wieso bist du wirklich zu uns zurückgekommen?«

»Wir müssen etwas tun«, sagte sie leise, beinahe beschwörend. »Wir können nicht darauf warten, dass anderswo Entscheidungen fallen. Es geht ins Finale, das weiß jeder von uns. Die Ereignisse sind im Fluss. In absehbarer Zeit wird sich entscheiden, ob dieser Teil des Universums dem Chaos anheimfällt oder nicht. Ob das Leben siegt oder die Finsternis. Wenn wir nicht alles, wirklich alles, versuchen, um unseren Teil zu unserem Sieg beizutragen, haben wir versagt, Don!«

»Komm jetzt nicht du mir mit Melodramatik!« Er nickte. »Überzeug mich, indem du mir endlich sagst, was du wirklich willst.«

»Na gut!« Die Kartanin tat, als müsse sie sich strecken. Dabei wirkte sie für den Terraner mehr denn je wie eine nur zufällig in Menschengestalt gefangene Raubkatze. »Ich brauche die SZ-1, um Kontakt mit der Neuen Kansahariyya aufzunehmen. Es kann nicht angehen, dass wir, die Besucher aus der Nachbargalaxis, nach Hangay gekommen sind, um für deren widerstandsbereite Bewohner den Kampf zu führen. Die NK Hangay ist ebenfalls bereit dazu. Sie ist nicht der starke Verbündete, den wir uns erhofft haben, aber wir dürfen sie nicht ignorieren. Am Ende zählen alle Kräfte gegen TRAITOR. Wir müssen wieder ins Gespräch kommen und gemeinsam Pläne machen.«

»Mehr steckt nicht dahinter? Dao-Lin H'ay ... wir beide kennen einander doch wohl besser .«

»Und wir müssen zu den Kontaktwäldern. Sie sind ebenfalls ein Pfeiler im Kampf. Wir haben uns viel zu lange nicht mehr um sie gekümmert.«

»Ich weiß«, sagte Kerk'radian. »Deshalb wolltest du nach Vatucym. Der Segmentplanet der NK Hangay ist gleichzeitig der Standort eines Kontaktwalds.«

»Des am nächsten am Kernwall gelegenen Waldes, Don!« Die Unsterbliche fixierte ihn. »Vatucym ist nur rund 3000 Lichtjahre von dem Wall entfernt, der nach wie vor undurchdringlich für uns ist. Der Planet ist daher nicht nur ideal, um über diesen Umweg wieder Kontakt mir der Kan-sahariyya zu halten - sondern um über den dortigen Wald ein zweites Mal in die Kernzone vorzustoßen -und zu KOLTOROC!«

 

*

 

Sie nickte. »Du hast richtig gehört, Don. Atlan und ich haben es bereits erlebt, als wir den Kontaktwald auf Kosichi besuchten. Jeder Wald ist in der Lage, mithilfe der sogenannten Distanzlosen Interaktion seine Besucher räumlich weit zu versetzen, und zwar an jeden anderen Kontaktwald in Hangay. Die Entfernung spielt dabei keine Rolle, und wie sich gezeigt hat, stellt dabei auch der Kernwall kein Hindernis dar.«

»Ich weiß«, räumte der Oberst ein. »Atlan und du habt mehrere Versetzungen erlebt, bis ihr schließlich .«

»Wir waren im Kern, Don! Es kann kein Zweifel daran bestehen, dass wir mitten in den Machtbereich KOLTO-ROCS versetzt wurden. 

KOLTOROC durchdrang alles. Seine Präsenz war bei uns, über uns, in uns. Milliarden von gleißenden Sternen am Himmel, und der Chaopressor lag über allem wie ein schwarzer Nebel .«

»Ihr seid damals nur durch ein Wunder wieder zurückgekommen«, gab Kerk'radian zu bedenken. »Und doch willst du wieder dorthin? In den einzigen Wald der Kernzone Hangay?

Wo KOLTOROC herrscht?«

»Wir müssen!«, rief sie. »Es ist die womöglich einzige Chance für uns, falls es keinen anderen Weg hinein gibt.«

»Und genau das ist der Punkt: falls. Wir haben längst nicht alle Möglichkeiten ausgeschöpft - das Mittelstück der SOL ist schließlich bereits drinnen, ebenso wie ESCHER und der Weltweise von Azdun.«

Dao winkte ab. »Auf die Paraposi-tronik und das von Todessehnsucht strotzende Fast-Geistwesen willst du dich verlassen? Das kann nicht dein Ernst sein!«

»Und du würdest stattdessen lieber dein Leben opfern?«, fragte er lauernd. »Und das mit hoher Wahrscheinlichkeit sogar sinnlos? «

»Du hast gar keine Datenbasis für Wahrscheinlichkeitsberechnungen, mein Bester! Ich folge nur der Tradition meines Volkes. Wir Kartanin retten gerne Galaxien, wie du weißt.«

Er lachte. »Bei der letzten habt ihr euch gut 50.000 Jahre Zeit gelassen. Gedulde dich nur ein Zehntausendstel dieser Zeit, wie wäre das?«

»An dir ist ein Komiker verloren gegangen«, gab sie zurück. »Aber es ändert nichts: Ich bin bereit, für das Leben einzustehen! Mit meinem Leben. Damit dieser Teil des Universums eine Chance und eine Zukunft hat!«

Sie setzte sich wieder und diesmal zu ihm auf seine Liege. Er wollte für sie zur Seite rücken, doch sie hielt ihn fest. »Wir waren unvorbereitet, Atlan und ich. Wenn ich jetzt wieder in die Kernzone gehe, weiß ich, was mich erwartet. KOLTORC. 

Der Chaospressor. Derjenige, der den Feldzug der Chaosmächte gegen uns anführt. Der, bei dem alle Fäden zusammenlaufen.«

»Überschätzt du dich da nicht?«, fragte er. »KOLTOROC ist eine negative Superintelligenz. Ein Wesen, das wir gar nicht erfassen können, geschweige denn begreifen und einschätzen.«

»Gerade deshalb will ich ja hin!«, sagte sie heftig. »Wir brauchen mehr Infos, Don, alles, was wir über ihn beschaffen können. Wie gesagt, der erste Vorstoß war ungewollt, aber wer sagt denn, dass ein zweiter Versuch, diesmal bewusst, nicht erfolgreicher für uns verläuft?«

»Er ist eine Superintelligenz, Dao!«, wiederholte der Oberst eindringlich. »KOLTOROC kann euren unfreiwilligen Besuch nicht vergessen haben, er ist ja erst wenige Monate her. Er wird auf einen zweiten Besuch geradezu warten.«

»Du hast wahrscheinlich recht«, räumte die Kartanin ein. »Ganz sicher ist es so, aber das Risiko müssen wir eingehen. Was ist, wenn Atlan in Schwierigkeiten steckt? Was, wenn

ESCHER keinen Erfolg hat? Was ist,

wenn der Weg über Kontaktwald Nummer 126 längst frei ist - und wir mangels Mut und Zutrauen nur nichts davon merken?«

Sie nahm seine Hand und drückte sie. »Don, dies sind keine normalen Zeiten, da wir es uns hätten aussuchen können. Es ist Krieg, und wenn wir nicht alles tun und jede Möglichkeit versuchen, werden wir ihn verlieren! Dann ist es nur eine Frage der Zeit, bis auch die Milchstraße unrettbar verloren ist!«

Er starrte sie wortlos an.

»Möchtest du mit dem Gedanken leben, Don«, fragte sie leise, »leben müssen, nach dem Sieg des Chaos nicht alles getan zu haben, um das Leben in Hangay zu retten?«

 

2.

Vatucym

Der Flug über exakt 4925 Lichtjahre hatte knapp 36 Stunden gedauert, eine Leistung, die in Hangay nur noch mit dem Hypertakt-Triebwerk der SOL-Zellen möglich war.

Vatucym galt Terranern als paradiesische - weil erdähnliche - Welt, Dao-Lin war sie deutlich zu warm.

Die Durchschnittstemperatur Vatu-cyms lag mit 38 Grad Celsius weit über dem terranischen Mittel, und die Luft war zwar atembar für Menschen und Kartanin, aber unverhältnismäßig stickig. Der hohe Gehalt an Sauerstoff und die großteils geschlossene Wolkendecke erzeugten eine gewittrige Treibhausatmosphäre.

Der vierte Planet der orangefarbenen Sonne Vat schimmerte wie eine blauweiße Perle, gesprenkelt mit mehreren hundert ockerfarbenen bis grünen Inseln unterschiedlicher Größe, vom winzigen Atoll bis zum kleinen Kontinent. Eine große zusammenhängende Landmasse gab es hingegen nicht. Die Tastung erbrachte eine Zahl von 620 für die Landteile Vatucyms, der größte lag in der Nähe des Südpols, trug den Namen Pheoge, entsprach in der Ausdehnung in etwa dem irdischen Kontinent Australien und beherbergte die Zentralstadt Pheogitta.

Der Planet wies eine reichhaltige Vegetation auf, allerdings keinerlei Laubbäume, sondern vorwiegend Großfarne und einige wenige Nadelgehölze. Eine einzige Ausnahme gab es allerdings: den Kontaktwald, der 34 Kilometer von Pheogitta entfernt im Norden lag.

Dao-Lin-H'ay hatte sich seine Lage gut eingeprägt. Mit einem geeigneten Gleiter würde sie ihn blind finden.

Die SZ-1 identifizierte sich und wurde zum Landefeld der Hauptstadt geleitet, wo die Galaktiker eine Überraschung erlebten.

Es geschah nicht oft, dass sich Dao-Lin-H'ay ad hoc eine Meinung über einen anderen bildete. Sie war schon genügend seltsamen Wesen begegnet, um zu wissen, dass sich hinter einer unangenehmen Fassade oft ein achtenswerter Kern verbarg.

Beth Astromo war allerdings eine Ausnahme. Sie wusste auf den ersten Blick, dass es mit dem haurischen Kommandeur des Segmentplaneten Probleme geben würde. Daran änderte auch das Begrüßungsbuffet nichts, das der hagere, lederhäutige Mann mit dem zwingenden Blick ihnen zu Ehren hatte auftischen lassen.

»Wir möchten uns nicht in eure Angelegenheiten einmischen, Beth«, sagte die Kartanin, nachdem der Form Genüge getan war und sie einige Happen zu sich genommen hatte. »Aber wir müssen offen zueinander sein. Und es kommt uns merkwürdig vor, dass auf dem Landefeld des Raumhafens 102 moderne Schlachtschiff-Trimarane zu sehen sind. Vatucym liegt nicht eben an den Hauptverkehrsrouten dieser Galaxis. Wir fragen uns, ob die Schiffe vielleicht schon hier standen, bevor die Terminale Kolonne Hangay mit ihrer Chaos-Physik überzog und jede konventionelle Raumfahrt fast unmöglich machte.«

»Falls dem nicht so wäre«, übernahm Don Kerk'radian, »würde uns der verdammt gute Grund interessieren, wie es 102 Trimarane geschafft haben können, einen Planeten zu erreichen, der so nahe an der kosmonautisch schwierigen Zentrumsregion von Hangay liegt.«

Er sprach sehr ruhig, jedenfalls für seine Verhältnisse. Der Oberst scheute selten vor direkter Ansprache zurück, mochte diese dem Gegenüber auch noch so verletzend erscheinen. Bisher hielt er sich zurück.

Astromo ließ sich mit der Antwort Zeit. Er war selbst für einen Hauri ungewöhnlich still, seine Lederhaut wirkte dunkler und, wenn das ging, lederner als die anderer seines Volkes. Wenn er redete, klang es wie ein schlecht programmierter Roboter. Lediglich das Funkeln in seinen schwarzen, tief unter den knochigen Wülsten gelegenen Augen verriet ein wenig von dem, was hinter seiner Stirn vorgehen mochte.

»Ich weiß. Euer Interesse zu schätzen«, sagte er in bedächtigem Tonfall, wobei er seine Besucher nicht ansah, sondern genau zwischen ihnen durch. »Eure Initiative, den Kontakt und. eine bessere Vernetzung mit der Neuen. Kansahariyya Hangay herzu. stellen, ist uns will. kommen. Im Kampf gegen die Terminale Kolonne TRAI-TOR brauchen wir je. de Unterstützung ...«

»Was soll das, Astromo?«, fragte Kerk'radian.

Dao machte eine beschwichtigende Geste, doch der Oberst winkte ab. »Wir haben dir eine klare Frage gestellt. Es sind viele Schlachtschiffe auf Vatucym - wieso? Wie sind sie hierhergekommen? Es ist wichtig für uns, das zu erfahren. Also antworte.«

»Ich werde mir. nicht von euch drohen lassen«, erwiderte der Kommandeur. »Was sind. das für. Töne unter Verbündeten?«

»Niemand hat dir gedroht oder tut es«, übernahm die Kartanin. Sie versuchte ruhig zu sprechen, aber ihr Nackenfell war leicht gesträubt. Sie zeigte auf den Datenkristall vor ihm auf dem Tisch. »Wir haben dir diesen Kristall mitgebracht, auf dem sich große Mengen aktuell gewonnener Daten über die Terminale Kolonne und ihre Aktivitäten in Hangay befinden. Wir bringen dir unser Vertrauen entgegen - und was tust du? Gibt es einen Grund, es nicht zu erwidern?«

»Das hat mit. Vertrauen. nichts. zu tun!«, fuhr Beth Astromo auf und schien noch im gleichen Moment über sich selbst zu erschrecken. Er ließ sich in seinen Sitz zurücksinken und setzte ein Lächeln auf, das zu schnell kam, um wirklich ehrlich zu wirken.

Dao bekam einmal mehr einen Hauch seines Parfums ab, das ihn wie eine Duftwolke umgab. Sie mochte es genauso wenig wie den Hauri selbst.

»Es ist keine Sache. des Vertrauens. Wie ich schon sagte, ehrt uns. eure Initiative, doch um. dies weiter zu betreiben, dürftet. ihr nicht den richtigen. Ort. gewählt. haben. Es wäre besser für euch. und euer Anliegen, dies auf einem. Segmentplaneten wie Quamoto. oder Kosichi. zu tun, mit direktem. Kontakt zum. Regierenden Sternenrat.«

»Beth Astromo«, sagte die Kartanin nach einer kurzen Pause, »wir wissen, dass du die Befugnis hast, in gewissem Umfang für den Sternenrat zu sprechen. Wir sind nicht ganz unvorbereitet gekommen. Auch von Vatucym aus ist eine direkte Kommunikation möglich. Und wir haben gewiss nicht die Absicht, uns auf eine Irrfahrt durch die halbe Galaxis Hangay zu begeben.«

Der Kommandant hob die schmalen Schultern. »Ich kann euch. nur einen Rat. geben. Auf Vatucym ist ...«

»Etwas faul!«, sagte ihm Don Kerk'radian auf den Kopf zu. »Wenn wir uns täuschen, dann korrigiere uns. Antworte auf unsere Frage.«

Der Kopf des Hauri ruckte zu ihm herum. Die dunklen Augen verengten sich, die Stimme war plötzlich kalt und schneidend. »Ich lasse. mir. nicht von euch. drohen! Ich ...«

»Es hat keinen Sinn, Don.« Dao-Lin-H'ay erhob sich. »Beth Astromo, haben wir deine Genehmigung, den hiesigen Kontaktwald aufzusuchen?«

»Wozu?«, fragte er. »Was versprecht ihr. euch davon?«

»Verdammt!« Kerk'radian knurrte. »Mein guter Freund, das weißt du ganz genau, weil wir es dir vor nicht einmal zehn Minuten bereits gesagt haben! Dao-Lin-H'ay war bereits einmal in einem Wald und hat mit ihm kommuniziert. Die Wälder sind Verbündete im Kampf gegen TRAI-TOR. Wir möchten den Kontakt mit ihnen ebenso auffrischen und vertiefen wie mit der Neuen Kansahariyya. Wir sind gekommen, um deine Genehmigung dazu einzuholen, aber es geht zur Not auch ohne.«

»Wenn ich es euch. verbiete, kommt ihr. nicht in den. Wald!« Der Kommandant wirkte erbost. »Wir sind. sehr gut bewaffnet. Wir haben .«

»Was?«, fragte die Kartanin. »Was wolltest du sagen?«

»Ich .« Beth Astromo war ebenfalls aufgestanden. Er schien verwirrt zu sein, erschrocken über die eigenen Worte. Dann schloss er die Augen. »Geht. Ihr habt meine. Genehmigung. Ihr dürft den. Kontaktwald betreten, aber nicht vor. morgen.«

»Wieso?«, wollte Kerk'radian wissen. »Geht dort vielleicht etwas vor, von dem wir nichts mitbekommen sollen?«

»Don«, sagte Dao leise. »Bitte .«

Sie sah den Hauri an. Fest. Ihr Blick war eine einzige Aufforderung. Wenn er nichts zu verbergen hatte, sollte er ihnen jetzt die Genehmigung geben. Sie hatte nicht unbedingt schon an diesem Tag zum Kontaktwald gewollt, doch jetzt ging es um etwas anderes.

Sie waren mit einem gewaltigen Vertrauensvorschuss nach Vatucym gekommen und hatten im Gegenzug nur Ablehnung und offenkundige Heuchelei geerntet.

»Morgen!«, sagte Beth Astromo. »Ihr könnt morgen zum. Kontaktwald, das muss euch. reichen.«

Das waren die letzten Worte, die die terranischen Besucher von ihm hörten. Als sie gingen, gab es keinen Abschiedsgruß.

Als sie das Ratsgebäude verließen, flüsterte Don Kerk'radian so leise, dass nur Dao-Lin es hören konnte: »Gehen wir sofort zu dem Wald?«

Sie bleckte die Zähne. Endlich stand der Oberst vollkommen auf ihrer Seite.

»Heute Nacht«, antwortete sie, als sie den Gleiter starteten. »Im Schutz der Dunkelheit.«

Don Kerk'radian nickte grimmig.

 

3.

Der Wald

Der Kontaktwald von Vatucym unterschied sich kaum von denjenigen, die Dao bereits kennengelernt hatte. Aus der Luft stellte er sich als ein blaugrünes, undurchdringlich scheinendes Dickicht dar, in dem fast alle Arten der Flora vertreten waren. Jeder solche Wald war kreisrund, durchmaß 15 Kilometer und war als Fremdkörper inmitten der heimischen Vegetation zu erkennen. Und genau so war es: Die Kontaktwälder bestanden nicht nur aus der Vegetation, sondern auch aus einem Teil der planetaren Kruste, ausgestattet mit eigenen Antrieben, wodurch sie sich von der Oberfläche eines Wirtsplaneten lösen und in den Weltraum starten konnten.

Dao und Atlan hatten ihre Geschichte auf Kosichi erfahren. Auf mentalem Weg waren sie Zeuge des inneren Kampfes des Walds Alomendris geworden, quasi des Stammvaters aller heute existierenden 126 Wälder. Sie waren hineingezogen worden in die dramatische Geschichte der Entstehung der Wälder aus einem einzigen, ursprünglichen Schössling des Pflanzenvaters Arystes auf dem in der Galaxis Segafrendo gelegenen Planeten Orllyndie.

Um der Vernichtung durch robotische Aggressoren zu entgehen, hatte Arystes den Schössling abgegeben und auf die Reise ins Universum geschickt, wo der junge Wald sich verbreitete und gegen die Erish Vikhtold bestehen musste, jene Roboterzivilisation, die ihre Weißen Herren verloren hatte und einen Ersatz für sie suchte. Jemand, dem sie dienen durften, um ihrer Existenz einen neuen Sinn zu geben.

Alomendris hatte versucht, diese Rolle zu übernehmen, und geriet dadurch mehr und mehr in Abhängigkeit. Erst als er begriff, dass die Erish Vikhtold in seinem Namen eine Vielzahl von Galaxien mit Krieg überzogen, als er Kontakt zu einer anderen Wesenheit erhielt und durch die Verschmelzung wuchs, fand er die Kraft zur Flucht. Er war missbraucht worden und wollte das nie wieder erleben müssen. Er hatte sich längst in die 126 Kernwälder geteilt, die seither durch das All zogen und von Refugium zu Refugium flohen, immer in der Angst, von den Robotern wiedergefunden und abermals vereinnahmt zu werden.

Irgendwann erreichten die Wälder die Galaxis Hangay und siedelten sich auf verschiedenen Planeten an. Der lang ersehnte Friede stellte sich aber nicht ein, denn irgendwann umschloss ein Wall den Kern der Galaxis, durch den kein Durchkommen und kein Kontakt mehr möglich war. Im Innern von Hangay hatte sich eine fremde, finstere Macht niedergelassen, die für Chaos und Untergang stand.

Einer der Kernwälder, Nummer 126, befand sich dort, im Zentrum der Macht von KOLTOROC - so lautete der Name der Superintelligenz. Die noch freien Wälder wählten, um einen neuen Verrat zu verhindern, die Isolierung dieses einen und unterbanden die Fähigkeit der Distanzlosen Interaktion nach 126. Von da an war es nicht mehr möglich, Materie oder auch Botschaften mit ihm auszutauschen.

Erst als Alomendris durch ein Ereignis, das in ihm alle alten Ängste und das uralte Trauma wieder weckte, vollkommen aus der Balance geriet, löste sich ungewollt diese Blockade. Ein Austausch mit Nummer 126 war plötzlich wieder möglich - und das geschah ausgerechnet, als sich Atlan und Dao-Lin-H'ay in ihm aufhielten. Sie wurden in die Kernzone Hangay geschleudert und erlebten das Grauen, das einen Namen trug .

KOLTOROC!

Als sie schon nicht mehr an eine Rettung glauben konnten, wurden sie von Alomendris zurückgeholt und erfuhren, dass der Grund für seine Panik das Erscheinen der beiden Avatare von ESCHER war, Pal Astuin und Merlin Myhr, von ESCHER geschickt, um Kontakt aufzunehmen. Der Wald hatte sich erinnert, wie schon einmal auf sehr ähnliche Weise Boten in ihn eingedrungen waren, um ihn zurückzuholen - Gesandte der Erish Vikhtold!

Er hatte geglaubt, sie seien wieder da, bis Atlan ihn vom Gegenteil überzeugen konnte.

Seither hatte es keinen Kontakt mehr zu den Wäldern gegeben - bis zu diesem Tag.

Dao-Lin-H'ay ging all das wieder durch den Kopf, als sie und ihre fünf Begleiter den Wald unter sich leuchten sahen. Er schälte sich wie ein von innen heraus gespenstisch illuminiertes Wunder aus der Kruste des Planeten heraus, aus der er ragte wie das Werk eines begnadeten Landschaftsarchitekten. Dort unten war Leben, war mehr als der chemische Stoffwechsel zwischen Aberbilliarden pflanzlichen Zellen, mehr als das Neben- und Beieinander von Bäumen und Gewächsen aus der unerschöpflichen Retorte und Fantasie der Natur.

Sie kamen in SERUNS, unsichtbar und nicht zu orten. Sie kamen lautlos, so, wie sie die SOL-Zelle verlassen hatten. Niemand folgte ihnen. Die Gleiter der Sicherheitskräfte standen überall in der Luft, rings um den Kontaktwald verteilt. Dao war sicher, dass ihre Besatzungen Order hatten, auf sie zu schießen, falls sie sie entdeckten.

Sie taten es nicht. Das kleine Kommando der SZ-1 landete an einem unbewachten Punkt am Rand des Walds, in einer Lichtung, von der aus sich die Kartanin Zugang in das Dickicht versprach. Es war ein Glücksspiel. Wege im Kontaktwald erwiesen sich nie als beständig, der Wald gestaltete sie nach seinen Wünschen, um Lebewesen einzulassen oder auszusperren. In der Regel erhielten nur die Kontaktwald-sprecher Zutritt, und nur sie wussten, welche Wege wann geöffnet waren.

Dao-Lin-H'ay war zwar keine solche Sprecherin, aber sie hatte gelernt, wie man mit einem Kontaktwald zu »reden« hatte.

Sie standen auf der Lichtung auf dem Streifen Niemandsland zwischen heimischer und fremder Flora, weiterhin für Menschenaugen unsichtbar im Schutz ihrer Anzüge.

Dao konzentrierte sich, dachte ihre Botschaft, knapp und präzise. Sie verzichtete auf jede Ausschmückung und Floskel, dachte ihr Anliegen, bat um Einlass.

Nach nicht einmal einer Viertelstunde antwortete ihnen der Wald, indem sich das Dickicht vor ihnen teilte.

 

*

 

Es war eine völlig andere Welt als auf Kosichi.

Alle 126 Kontaktwälder waren als »Geschwister« aus dem Schössling Alomendris entstanden. Sie besaßen die gleiche Ursubstanz, die gleichen Gene, doch jeder konnte eine andere Geschichte erzählen. Jeder von ihnen hatte sich auf einem anderen Planeten niedergelassen, mit spezifischen Umweltverhältnissen und Klimabedingungen, einer bestimmten Umwelt, Bedrohungen und Gefahren, auf die sie durch mehr oder weniger Anpassung hatten reagieren müssen.

»Mein Gott«, sagte Darna Argyn-Solano, kaum mehr als ein Flüstern und voller Andacht. »Ich hatte versucht, es mir vorzustellen. Aber das ist .   Ich habe keine Worte dafür .«

»Du hast noch gar nichts gesehen«, erwiderte Dao. »Es fängt ja erst an.«

Darna Argyn-Solano entstammte einer Verbindung zwischen einem Terraner und einer Bürgerin von Olymp. Die Gene des Vaters hatten sich durchgesetzt, man hätte die Kosmo-Botanikerin für eine reinrassige Südamerikanerin halten können. Sie war klein und zierlich, ihr ewig gebräuntes Gesicht unter den pechschwarzen Haaren wirkte oft desinteressiert, doch Dao täuschte das nicht. Darnas Blicke waren überall, und ihre Reiselust führte sie an immer neue Orte. Mit ihren 56 Jahren war sie eine Koryphäe auf ihrem Gebiet und konnte vielleicht wertvolle Schlüsse ziehen, auch wenn sich ein Wald wie dieser, ein Lebewesen wie dieses, sicherlich jeder Klassifizierung entzog.

Sie waren vielleicht einen Kilometer tief eingedrungen. Der Pfad, dem sie folgten, wand und schlängelte sich, selten mehr als einen Meter breit. Meist führte er wie eine Bresche durch tiefes Dickicht, dann wieder öffneten sich kleine Lichtungen für sie, mit hohen Gräsern und jungen Sämlingen. Nur an solchen Plätzen hatten sie offenen Himmel über sich. Überall, wo der Wald sich schloss, schloss sich auch das Geäst über ihren Köpfen wie zu einem von innen heraus illuminierten Baldachin, in dem die nachtoffenen Blüten funkelten wie helle Sterne, aber unendlich viel näher als solche.

Augen, dachte die Kartanin, sie sind wie die Augen des Waldes ...

Schon am Tag war es ein unglaubliches Erlebnis, in einen Kontaktwald einzudringen. Nein, das war das falsche Wort. Nicht sie drangen ein, sondern er empfing sie. Sie wurden ein Stück von ihm, teilten seine faszinierende Identität, ohne je wirklichen Zugang zu ihm gefunden zu haben.

Manchmal schien der Weg zu Ende zu sein, doch dann öffnete sich ein neuer Weg. Büsche, Sträucher, selbst Bäume bogen und zogen sich vor ihnen zur Seite. Manche Gewächsbarrieren schienen auch einfach zu verschwinden, verblassten und waren auf einmal wie nicht mehr da.

Seltsam. Erst jetzt bemerkte sie: Es gibt keine Tiere, keine Vögel, keine Nager, keine Insekten. Es gibt nur Pflanzen ...

Der Boden war weich und meistens von dichtem, knöchelhohem Moos bedeckt. Selbst das schien sich vor ihren Schritten zu ducken. Immer noch hatte die Kartanin das Gefühl, diesen Boden und diesen Wald mit jeder Bewegung zu verletzen.

Doch sie wusste, dass er sich dann wehren würde. Er würde protestieren und ihnen wahrscheinlich den Weitermarsch untersagen. Sie würden in einer Sackgasse enden und umkehren müssen - oder auch nicht. Es waren nicht nur Gerüchte, die von Besuchern wissen wollten, die man nie mehr gesehen hatte.

»Da war etwas«, zischte Mizza Taylor. »Ich habe etwas gesehen. Dort, hinter den Zweigen.«

»Was?«, wollte Hatan Al'Bodo wissen, der Mann, den eigentlich nichts anderes auszeichnete als seine Gabe, alles und jedes »schnell zu erfassen«.

Er war ein ordentlicher Raumsoldat, in kaum einer Hinsicht herausragend, aber er erkannte Dinge und Zusammenhänge schneller als die meisten, Perry Rhodan vielleicht ausgenommen. »Kannst du es beschreiben?«

»Es war wie ein Schatten.« Mizza Taylor war waschechte Terranerin, brünett, die Haare halblang bis auf die Schultern und stufig. Sie hätte in einem Computerspiel des frühen virtuellen Zeitalters eine Lara Croft abgeben können, war sehnig und groß, jede Bewegung geschmeidig und kraftvoll. Eine Draufgängerin, wenn es neben Dao-Lin-H'ay einer bedurft hätte. Allerdings wirkte sie eher wie im letzten denn wie im ersten Lebensdrittel stehend, obwohl sie erst Ende dreißig war. Ein Leben am Limit hatte seine Spuren in ihr herbes Gesicht gebrannt. »Ja, Schatten, aber nicht grau oder düster ... sondern farbig und hell. Leuchtend wie von innen heraus illuminiert.«

»Wie der Wald an sich«, stellte Ha-tan fest. Seine Herkunft war unbekannt. Nie hatte sich etwas über ihn ermitteln lassen. Nicht sein Geburtsplanet, nicht wessen Kind er war oder mit wem er zusammen gewesen war, bevor er auf die SOL kam. Dao war es egal. Der dürre Mann, Anfang fünfzig, mit dem zerknautschten, hellwachen Gesicht konnte wichtig sein. Sie hatte ihre kleine Truppe gut ausgesucht. »Es könnte der Wald sogar sein .«

»Was meinst du?«, fragte Irven Do, ebenfalls ein »Mischling«, allerdings aus der Verbindung einer Terranerin mit einem Ferronen hervorgegangen. Seine Haut war von blauen Schlieren durchzogen, er maß kaum einen Meter dreißig und hatte ein steifes Bein, dessen Nerven sich selbst mit den Mitteln der modernen Medizin nicht reparieren ließen. Er hatte beschlossen, auf jedes Implantat und jede robotische Ergänzung zu verzichten, schließlich sei es sein Körper und dieser mache ihn zu dem, was er war. Er hatte gelernt, sich fast flinker und geschmeidiger zu bewegen als ein angeblich Gesunder, und war sogar stolz darauf.

Dao-Lin-H'ay hatte ihn wegen seines analytischen Verstandes mitgenommen. Er war ein ruhiger Mann, laut biologischen Tests 248 Jahre alt, aber sah aus wie ein sechzigjähriger Halbterraner. Mit seinem steifen Bein und seinem humpelnden Gang liebten ihn alle Menschen, die mit ihm näher zu tun hatten, einen gedrungenen Mann mit Bauch und Schnauzbart. Vielleicht lag es ja auch an seiner Vorliebe, seine Freunde zu bekochen.

»Der Wald beobachtet uns, ja? Er lässt uns bewachen und begleiten, durch Projektionen seiner selbst .«

»Du hast soeben ein neues Kochgeschirr gewonnen«, grinste der Schnellerfasser.

Dao-Lin-H'ay enthielt sich eines Kommentars. Es war wichtig, dass ihre Begleiter miteinander redeten, über ihre Eindrücke, über ihre Gedanken und Folgerungen. Das erst machte ein Team aus, das mehr darstellte als eine bunte Staffage.

Sie befanden sich in einer anderen Welt mit anderen Gesetzen. Sie waren längst nicht am Ende ihres Weges. Jeder Kontaktwald verfügte über eine zentral gelegene Lichtung, illuminiert durch das Licht des Waldes selbst -fluoreszierendes Efeu des Bodens, aktiv leuchtende Flechten, schimmernde Blüten ...

Blüten in allen Farben des Regenbogens säumten den Weg. Der Wald machte sich selbst seine Jahreszeiten, die eigentlich wie eine einzige war: ewiger Frühling und Sommer.

Die Blüten drehten sich mit ihnen wie Antennen, die auf sie gerichtet waren und sie verfolgten. Und sie wisperten, raunten ihnen Worte zu, die sie nicht verstanden. Aber sie waren nicht akustisch, sondern direkt in ihrem Kopf, mitten in ihrer Seele. Sie berührten sie wie geheimnisvolle, scheinbar sinnlose Botschaften.

Das Wispern war allgegenwärtig, so wie die Schatten hinter den Bäumen und tief im Dickicht. Sie waren nicht allein, keine Sekunde. Der Wald begleitete sie durch sich selbst hindurch und ließ es sie wissen.

Der Kontaktwald, die schattenhaften Gestalten, das Wispern der Blüten .

Dao-Lin-H'ay ertappte sich dabei, wie sie dem Wald dafür dankte, ihn betreten haben zu dürfen.

Sie riss sich endgültig zusammen. Wenn sie nicht aufpassten, bestand durchaus die Gefahr, sich in dieser Welt zu verirren - und das nicht nur im räumlichen Sinn.

 

*

 

Die Lichtung unterschied sich vom restlichen Wald und entsprach doch dessen Essenz. Sie war sein Zentrum, sein Allerinnerstes, sein Herz. An diesem Ort spätestens endete der Weg für jeden Besucher, so, wie alle Unterschiede zwischen den einzelnen Kontaktwäldern ihr Ende fanden. Die Lichtungen waren alle identisch, unendliche Spiegelungen der ursprünglichen Lichtung.

Über diese Schnittstelle standen alle Kontaktwälder miteinander in Verbindung. Jede Lichtung griff auf jede andere zu, befand sich im Austausch, bewegte die Schalthebel der gemeinsamen Identität durch ihre individuellen Bedürfnisse und Erkenntnisse. Für ein von Tieren abstammendes Lebewesen war es schwierig oder gar unmöglich, diese Art der Intelligenz zu begreifen.

»Hier«, sagte Dao leise zu Darna Argyn-Solano, die ihr von den Begleitern am nächsten stand, »ist Alomendris.«

Mehr nicht. Selbst diese wenigen Worte, kaum hörbar gesprochen, schienen bereits zu viel zu sein.

Der beherrschende Eindruck dieses Ortes war die Stille. Ein heiliger Ort, wie eine Kathedrale der Flora. Für einen Moment fragte sich Dao-Lin, wie der Ewige Gärtner die Kontaktwälder erleben würde; aber der Gärtner hatte diesen Teil des Universums längst verlassen ... er gehörte einer anderen Zeit und einem anderen Ort an, der ehemalige Hüter des Domes Rogan ...

Bäume, Büsche, Kletterpflanzen und Ranken säumten die Lichtung so dicht, dass kein Weg mehr fort von ihr führte. Alles war mit- und ineinander verwoben, sogar über ihren Köpfen, wo sich die Pflanzen zu einer gemeinsamen Kuppel schlossen, durch die aber immer noch einzelne Sterne hindurchschimmerten. Dennoch konnten sie es an Glanz nicht mit den Blüten aufnehmen, die auf die Besucher herabschauten. Kleine Sterne und gewaltige Kelche, Blumen in allen Farben des Regenbogens und darüber hinaus.

Die Blüten raunten, wisperten miteinander und vielleicht auch mit ihnen, allerdings ohne jeden Laut. Dao konnte es trotzdem hören. Es war nicht zu unterscheiden, ob an einem Ort wie diesem etwas mental oder mit den normalen Sinnen empfunden wurde. Es war einfach da, eine heilige, allmächtige Stille voller geheimnisvoller Laute.

»Bleibt zurück«, flüsterte die Kartanin Darna zu, die sie mittlerweile als eine Art »rechte Hand« betrachtete. »Rührt euch nicht von der Stelle, egal was passiert. Ich weiß nicht, wie lange es dauern wird und ob .«

Sie ließ den Rest unausgesprochen. Passieren? Was sollte schon geschehen, ohne dass sie es wollten. Es bestand kein Grund zu der Befürchtung, dass der Wald etwas gegen ihren Willen tun könnte.

Sie holte ein letztes Mal tief Luft, dann trat sie vor, bis sie die Mitte der Lichtung erreicht hatte.

Sie schloss die Augen, konzentrierte sich ganz auf das, was sie zu sagen hatte und wie sie es tun musste. Die Kommunikation mit einem Kontaktwald beschränkte sich auf die reine Botschaft, die pure Information ohne jeden Nebensatz und jedwede Ausschmückung.

Kurze Sätze, kurze Begriffe .

Du kennst mich, Alomendris, dachte sie. Du hast mit Atlan gesprochen. Es ist immer noch Krieg. Wir wollen die Terminale Kolonne TRAITOR bezwingen und vertreiben. Dazu brauchen wir deine Hilfe.

Das war es, alles Weitere konnte folgen. Entweder antwortete ihr der Wald, oder ihre Mission scheiterte.

Nichts.

Endlose, beklemmende Atemzüge lang geschah gar nichts.

Aber Dao-Lin H'ay gab nicht auf. Es ist immer noch Krieg, wiederholte sie ihre Botschaft. Wir brauchen deine Hilfe!

Es war ein mentaler Schrei. Je öfter sie ihre Botschaft wiederholte, desto verzweifelter wurde sie. Die Kontaktwälder konnten sich als Schlüssel zur Kernzone und zu KOLTOROC erweisen, wenn alles andere versagte.

Sie drehte den Kopf und sah die Gefährten am Rand der Lichtung stehen, ins unheimliche Leuchten des Ortes getaucht wie Blaupausen. Sie verhielten sich ruhig, ganz wie sie es ihnen befohlen hatte, aber ihre Gesichter verrieten Betroffenheit und Bestürzung.

Es ist Krieg!, sendete die Kartanin. Wir haben immer noch Krieg gegen TRAITOR und ..

Sprich!, hallte es in ihrem Bewusstsein. Sprich weiter, Dao-Lin-H'ay!

 

*

 

Als Dao-Lin-H'ay endlich, nach mehr als einer halben Stunde, zu ihren Begleitern zurückkehrte, wirkte sie erschöpft und ermattet, aber zufrieden.

»Der Wald ist einverstanden.« Die Worte hätten keinen größeren Effekt haben können, wären sie Erdbeben gewesen.

»Ich glaube, es ist ihm nicht leichtgefallen, aber er wird versuchen, uns per Distanzlose Interaktion zum Kontaktwald Nummer 126 zu senden, ins Innere Hangays hinein. Und sollte es möglich sein, wird er uns auch wieder von dort zurückholen.«

»Das verstehe ich nicht«, meinte Mizza Taylor. »Warum gehen wir dann wieder? Weshalb sind wir nicht schon längst in der Kernzone?«

»Du wirst es erwarten können«, beruhigte sie die Kartanin. »Der Wald wäre dazu bereit gewesen, aber ich nicht. Eine Aktion wie die, die wir vorhaben, ist zu umfangreich, um sie an Beth Astromo vorbei auszuführen.«

»Du willst mit ihm sprechen?«, wunderte sich die Frau. »Noch einmal mit diesem ignoranten Hauri reden? Was erwartest du dir davon? Er wird die die kalte Schulter zeigen wie bisher auch.«

»Niemand weiß, ob wir zurückkommen werden«, sagte Donisetti.

»Was willst du uns sagen?«, ärgerte sich Irven Do. »Dass wir besser gleich daheimbleiben sollen?«

»Wir werden vermutlich KOLTO-ROC gegenüberstehen!«, ereiferte sich der Exobiologe. »Wir sechs ... Nichts gegen den, der für diese ganze Schweinerei verantwortlich ist!«

»Überdramatisiere das nicht«, warf Hatan Al'Bodo ein. »Gegen KOLTO-ROC sind wir so winzig, dass er uns wahrscheinlich gar nicht bemerken wird.«

»Soll er doch«, sagte Mizza Taylor kühl, »wir zeigen ihm, was es bedeutet, sich mit uns anzulegen!«

Dao-Lin-H'ay sagte nichts dazu. Keiner von den anderen hatte je mit Superintelligenzen zu tun gehabt, sie wussten nicht, was es bedeutete.

Und selbst die Unsterbliche vermochte es nicht zu sagen - keine Superintelligenz glich der anderen, so viel hatte sie in ihrem langen Leben bereits erfahren müssen. Die Terraner hatten eine Redewendung dafür: Nicht alle über den gleichen Kamm scheren, sagten sie.

Und daher versuchte sie sich für alle Eventualitäten zu wappnen.

Sie ging wieder an der Spitze ihres Einsatztrupps und folgte dem Weg, den der Kontaktwald für sie freigab.

Sie dachte nicht nur voller Unbehagen daran, dass sie abermals Beth Astromo aufsuchen musste, was ihr fast körperlich fühlbares Unwohlsein bereitete, sondern auch daran, dass sie etwas vermisst hatte, als sie mit dem Wald kommunizierte. Nein, dachte sie, das war falsch. Sie hatte es vermisst, wenn auch noch unbewusst, dass sie eine ganz bestimmte Stimme im Wispern des Waldes hörte. Eine, auf die sie einmal viele Hoffnungen gesetzt hatte. 

 

*

 

Afa-Hem-F'ur.

Die ehemalige Kontaktwaldsprecherin auf dem Segmentplaneten Quamoto, Dao-Lins Nachfolgerin in diesem Amt. Als alle Welt sie schon abgeschrieben hatte, Ar-Dus-Taar, verschollen und gefallen im Kampf gegen die Terminale Kolonne, hatte sie an sie geglaubt - und es waren nicht nur rein freundschaftliche Gefühle oder Verehrung gewesen, die ihr die andere Kartanin entgegenbrachte.

Afa-Hem war in ihrem Amt aufgegangen. Sie hatte sich eigentlich nie so recht wohlgefühlt in ihrer materiellen Umgebung, und als der Wald schließlich von Quamoto fliehen musste, blieb sie in ihm und ging in ihm auf.

Seither lebte sie in und mit den Wäldern. Sie war nicht mehr an einen einzigen gebunden, sondern in ihnen allen präsent als eine Stimme, die

Dao - als jene mit Atlan im Kontaktwald verirrt war - wie ein fast allgegenwärtiges Wispern in dem mentalen Druck wahrgenommen hatte, der in jedem Wald vorhanden war. Afa-Hem-F'ur wollte ein Bindeglied zwischen den Wäldern und den Menschen und Kartanin sein, für sie sprechen, sie unterstützen.

Daraus schienen sich fantastische, neue Perspektiven zu ergeben - doch wo war Afa-Hem? Warum schwieg sie? Weshalb konnte sie sie nicht hören oder spüren?

Vielleicht ist sie gar nicht mehr da, dachte Dao beunruhigt. Vielleicht ist sie erloschen, gestorben, gescheitert - was auch immer ...

»Da sind sie wieder«, drang Mizzas Stimme an ihre Ohren. »Die Schatten.«

»Ich habe nichts gesehen«, wunderte sich Hatan. »Bist du sicher, dass .«

Etwas ließ Dao hellhörig werden. Sie wusste nicht, was es war, aber als sie der ausgestreckten Hand der Terranerin folgte, sah sie sie ebenfalls. Die Schatten.

Eine Bewegung im Dickicht, von den jungen Stämmen und Ranken in diesem Abschnitt des Wegs halb versperrt. Noch einmal. Es waren mindestens zwei. Sie waren Schatten in den Schatten, bewegten sich langsam so wie jene, die sie fast den ganzen Weg bis zur Lichtung begleitet hatten.

Und doch war etwas anders.

»Das stimmt nicht«, flüsterte die Führerin der Gruppe und blieb stehen. »Irgendetwas ist anders .«

»Als was?«, fragte Darna. »Anders als was? Es sind die Schatten, die uns seit .«

»Ich weiß es nicht«, sagte die Kar-tanin. »Etwas ist anders - stimmt nicht. Die Geräusche .«

»Welche Geräusche?«, wollte Irven wissen. »Welche denn? Sie bewegen sich lautlos. Sie sind .«

»Ich kann es nicht anders sagen!«, schnitt Dao ihm die Worte ab. »Alles ist falsch. Einfach falsch!«

»Was tust du?« Donisettis Stimme klang entsetzt und selbst für ihn um eine Spur zu schrill. »Bleib hier, du darfst nicht allein in den Wald! Du kannst nicht einfach . den Weg verlassen .!«

Aber es war schon zu spät. Dao-Lin-H'ay begriff erst, was sie zu tun im Begriff war, als sie bereits mitten in einer Landschaft war, in der ihr die Sinne endgültig den Dienst versagten.

 

4.

Im Abseits

 

Sie wusste, dass niemand die Wege verlassen durfte. Aber sie tat es.

Es geschah, ohne lange zu überlegen, denn von einem Moment auf den anderen spürte sie mit absoluter Gewissheit, wie etwas im Wald geschah, was nicht sein durfte.

Dao konnte es nicht genauer erkennen, aber was es auch sein mochte, es gehörte nicht zum Kontaktwald. Alles in ihr schrie: Gefahr!

Anders als mit Atlan verließ sie den Weg diesmal aus dem Verlangen heraus, dies zu tun. Aber es geschah keineswegs planvoll und bei klarem Verstand, sondern wie in einem dicken Umschlag aus Emotionen, blind und unbeherrscht.

Dann stand sie still, atmete den Dschungel ringsum und begriff, dass sie im wirklichen Kontaktwald stand. Einer Umwelt, die für nicht pflanzliche Lebewesen keine Heimat und keine Sicherheit bot. Ja und nicht einmal Schönheit.

Der Kontaktwald griff sie nicht etwa an, jedenfalls nicht bewusst. Dao-Lin-H'ay fühlte sich mitten hineingeworfen in eine Welt aus Eindrücken und Bildern, die sie nicht bewältigen konnte, an denen ihre Sinne vielleicht sogar verbrannten.

Hörte sie das Echo ferner Stimmen? Wisperte Afa-Hem-F'ur ihren Namen, oder unterlag sie einer Täuschung? Wie konnte es sein, dass die Farben der Blüten urplötzlich so grell und falsch wirkten wie in einem schlecht kolorierten Cartoon?

Dao-Lin-H'ay war begabt und psionisch geschult. Sie war mental stabilisiert. Dies schloss eigentlich jede geistige Beeinflussung aus. Und dennoch geschah es.

Sie glaubte zu schwimmen, die Lungen pumpten stärker, die Arme bewegten sich merkwürdig ruckhaft, in den Beinen spürte sie ein taubes Gefühl ... Wenn sie sich umdrehte, drehte der Wald sich schneller. Ihr schwindelte. Von den fünf anderen sah sie längst nichts mehr. Sie rief nach ihnen, aber der Wald atmete ihre Stimme fort und saugte sie ins Moos.

Ich muss klar bleiben!, dachte sie verzweifelt. Es ist der gleiche Wald, unser Verbündeter - unser Freund -, nur sehe ich ihn jetzt so, wie er in Wirklichkeit ist, und nicht, wie er uns ihn sehen lässt!

Alles lebte, alles floss, alles strahlte in einem Licht, das ihr den Atem nahm. Sie war sicher, sagte ihr der

Verstand. Sie war verloren, sagte ihr die Panik.

Es riss sie, zerrte an ihr, versuchte sie einzuverleiben. Diese unglaubliche, farbige, pulsierende, schwankende, sich drehende und von innen nach außen kehrende Welt zog an ihr wie ein Magnet. Ihr war schwindlig, sie fühlte sich von den Füßen gehoben und sich auflösen, vielleicht aufgehen, absorbiert werden wie .

Wie Afa-Hem-F'ur?

Stimmen das, was nicht passte. Nicht hierher, nicht in diese andere Welt.

Die Stimmen, deren Wispern sie vom Weg aus gehört hatte. Dao versuchte, es zu fokussieren, sich nur noch auf sie zu konzentrieren. Nach ihnen zu greifen wie nach einem Halteseil in stürmischer See.

Sie passten nicht, gehörten nicht in den Wald. Ebenso wie die Schatten, die Bewegungen, die sie nur ganz vage erhascht hatte.

Jetzt waren sie da, nah und fast greifbar. Sie entspannte sich, lauschte ...

…fand ihre Richtung. Konnte sie fassen. Sie zog sich an ihnen aus dem Schwindel heraus, der um sie gewesen war, fand den Weg, setzte einen Schritt vor den anderen, stolperte anfangs, wurde sicherer …

… kam näher .

Und dann sah sie sie vor sich. Plötzlich war wieder alles fast klar. Sie sah den Wald, so, wie sie ihn gekannt hatte, und wusste, dass das so bleiben würde, solange sie etwas hatte, was ebenso wenig hierher gehörte wie sie.

Kartanin!, durchfuhr es sie. Es sind Kartanin!

 

*

 

Eine kleine Lichtung, die sich hinter dichtem Gestrüpp und jungen Bäumen öffnete. Eine Kalmenzone im Kontaktwald, nicht halb so groß wie die zentrale Lichtung, aber vom hellen, ungestört einfallenden Licht der Sterne in fast seidenen Glanz getaucht. Eine Lichtung und zwei Kar-tanin.

Dao-Lin-H'ay schlich sich nahezu lautlos an, bis sie im Schutz eines doppelt mannsdicken Koniferenstamms verharrte. Sie schmiegte sich ganz dicht an das Gewächs und beobachtete.

Zwei Kartanin, beides Frauen.

Trotz des Sternenlichts hätte Dao-Lin-H'ay ohne den Restlichtverstärker ihres SERUNS nicht alle Einzelheiten erkennen können. So aber sah sie, dass die beiden Kartanin blassgelbe Uniformen mit seltsamen, ihr unbekannten Emblemen trugen, die hauteng anlagen und schlanke, geschmeidige Körper zeigten. Sie waren verhältnismäßig groß und trugen außer ihren Anzügen keinerlei als solche erkennbare technische Ausrüstung bei sich.

Und sie tuschelten .

Aus direkter Nähe klang es kaum lauter oder deutlicher herüber als ein normales Gespräch aus der Entfernung.

Der Kontaktwald ...

Und plötzlich war da noch eine dritte Kartanin, ebenfalls groß und ebenfalls gelb uniformiert.

Dao war hundertprozentig sicher, dass diese dritte Frau keinesfalls auf konventionellem Weg gekommen sein konnte - das hätte sie bemerkt. Nein, sie musste entweder einen Deflektor benutzt haben, den sie erst hier des-aktivierte, oder sie war .

Teleportiert!, dachte die Aktivatorträgerin.

 

*

 

Es war beinahe unglaublich. Psifähigkeiten waren bei den Hangay-Kartanin nie stark ausgeprägt gewesen, und selbst unter den Pinwheel-Kartanin zur Zeit des Parataus nicht eben weit verbreitet, schon gar nicht im Bereich der Teleportation.

Als dann die vierte gelb gekleidete wie aus dem Nichts materialisierte, hörte sie diesmal deutlich das dumpfe Geräusch von verdrängter Luft, das typisch war für eine Teleportation.

Unglaublich!

Dao-Lin-H'ay wurde spätestens jetzt klar, dass sie Zeuge von etwas Bedeutsamem und vielleicht Ungeheuerlichem wurde. Kartanin- Teleporter, wahrscheinlich alle vier. Das war auch eine Erklärung dafür, dass sie überhaupt in den Wald hatten eindringen können - es sei denn, sie hätten dessen Erlaubnis gehabt.

Handelte es sich am Ende gar nicht um Gegner, wie sie vermutet hatte?

Sie steigerte ihre Konzentration, atmete ganz ruhig und versuchte, etwas von dem aufzufangen, was da geflüstert wurde. Ihr Anzug zeichnete es auf, vielleicht ergab eine spätere Auswertung etwas - aber sie wollte es jetzt wissen. Was ging da vor ihren Augen vor? Wer waren die Frauen, und was taten sie an diesem Ort?

Sie redeten jetzt heftiger, und ihre Bewegungen ließen ahnen, dass sie über etwas stritten. Und zwar seitdem die beiden Neuen dazugekommen waren.

Was mochte der Grund für den Zwist sein? Sie trugen schließlich die gleichen Uniformen. Und vor allem: Was hatten sie im Kontaktwald zu schaffen, und wie waren sie hineingelangt? Zumindest Letzteres ließe sich durch die Teleporter erklären ...

Plötzlich war da noch etwas anderes. Daos Aufmerksamkeit war noch immer auf die Frauen und ihr Wispern gerichtet, als etwas nach ihr griff. Nach ihrem Kopf und ihrem Bewusstsein.

Es legte sich wie eine Klammer um sie. Die Kartanin stöhnte unwillkürlich auf und hoffte, dass die Frauen es nicht gehört hatten. Sie zog sich ganz hinter ihren Stamm zurück und sah sich gehetzt um. Etwas griff sie an. Vielleicht der Wald, weil sie den Weg verlassen hatte. Sie suchte das Dickicht um sich herum ab, aber sie konnte nichts entdecken, und nachdem sie einmal die Frauen aus ihrem Blick verloren hatte, verschwamm auch wieder alles zu einem surrealen Traum.

Eine Klammer um ihr Bewusstsein, ein ungeheuerlicher Druck. Vielleicht war es der Wald, aber sie spürte, dass es so nicht war. Der Wald war anders. Spätestens seit ihrem Kontakt auf der zentralen Lichtung glaubte sie, ihn und seine mentalen Emanationen sicher zu kennen.

Dies war er nicht, da war sie sicher. Aber wenn nicht er, wer dann?

Die Frauen?

Dao-Lin-H'ay drehte sich wieder um und streckte erneut den Kopf so weit vor, dass sie sie sehen konnte. Auf der Stelle klärte sich auch ihr Blick von Neuem.

Sie waren auf die Lichtung teleportiert, daran konnte kein Zweifel bestehen. Und nun sah es so aus, als schlössen sie sich zu einem mentalen Block zusammen.

Vier Kartanin auf einem Platz, die über Psifähigkeiten verfügten - seit der Vernichtung des Parataus hatte sie so etwas nicht mehr erlebt ...

Was, so überlegte die Unsterbliche, wenn es mehr als nur diese vier Esper gäbe? Sie verharrte in ihren Begrifflichkeiten noch immer in jener Zeit, ehe sie einen Zellaktivator bekommen hatte, bei der Terminologie der Kartanin. Terraner - Tek auch - hätten die vier Kartanin Mutanten genannt, politisch korrekte Wissenschaftler sie als Psionten bezeichnet, aber für Dao-Lin blieben sie Esper.

Interessant war zudem, dass die vier Kartanin von dem Kontaktwald nicht bloß geduldet wurden, sondern auch verborgen. Was anders bedeutete sonst der Umstand, dass er Dao-Lin nicht darüber informiert hatte und auch offensichtlich nichts gegen die Eindringlinge unternahm?

Was geht hier vor?, dachte Dao-Lin-H'ay. Hängt es mit diesem verschlagenen Hauri zusammen? Oder mit den 102 Trimaranen? Oder bin ich zu blind, um zu erkennen, was genau vor meiner Nase abläuft?

Sie dachte daran, dass Beth Astromo ihr den Besuch des Walds am heutigen Tag untersagt hatte. Wenn es kein Zufall war ... Sie ging jede Wette des Universums darauf ein, dass der Hauri über die Vorgänge im Wald bestens Bescheid wusste und genau deshalb von ihr verlangt hatte, mit ihrem Besuch bis zum nächsten Tag zu warten.

Die Unsterbliche beobachtete weiter, ließ die Aufzeichner des SERUNS laufen und wartete, immer in der Hoffnung, doch noch etwas aufzuschnappen, bis sich die Frauen voneinander mit einem leisen Nicken verabschiedeten und eine nach der anderen entmaterialisierten.

Nachdem die Letzte verschwunden war, lag die Lichtung in völliger Stille, und sofort begann die Umgebung für Dao wieder zu verschwimmen. Allerdings wusste sie jetzt, wie sie ihren Weg sicher zurückfand - in der Hoffnung, dass ihre Leute noch da warteten, wo sie sich von ihnen getrennt hatte.

 

*

 

Sie hatten gewartet. Dao-Lin-H'ay informierte sie in wenigen Worten über das Erlebte, und gemeinsam verließen sie den Kontaktwald wieder.

Unentdeckt gelangten sie zurück in die SZ-1 und übergaben Daos Aufzeichnungen sofort der Biopositronik des Schiffs.

Danach saßen Dao-Lin und ihr kleiner Trupp zusammen mit Don Kerk'radian und einigen anderen Offizieren am großen Rundtisch eines Konferenzraums und warteten mit Geduld und reichlich aufputschenden Getränken, bis endlich die Auswertung vorgetragen wurde.

Die akustischen Aufzeichnungen wurden vom Bordrechner so lange verfeinert und hochgerechnet, bis sich zumindest eine Passage des Gesprächs verstehen ließ - bei allem anderen musste die hochgezüchtete Technologie vor dem Wirken eines Waldes kapitulieren:

»... soll Git-Ka-N'ida entscheiden.«

»Ein kartanischer Name«, knurrte Kerk'radian. »Der Name von einer Person, die über etwas zu entscheiden hat.«

»Worüber sich die vier Teleporterinnen gestritten haben«, ergänzte Irven Do. »Das legt den Schluss nahe, dass es sich, sollten wir es tatsächlich mit einer Gruppe oder Truppe zu tun haben, um deren Chefin handeln muss.«

»Richtig, Irven!«, stimmte Darna Argyn-Solano zu. »Aber welche Truppe?«

»Mutanten«, meinte Donisetti. »Das liegt doch auf der Hand, oder nicht?«

Dao-Lin-H'ay tigerte durch den Raum, sah immer wieder in die farbigen Holos, die sich nach ihr ausrichteten, damit sie jede einzelne Zeile sehen konnte. Schließlich nickte sie.

»Wir werden es herausfinden. Es dürfte ja klar sein, dass wir nicht eher zum Kontaktwald 126 aufbrechen können, bis wir über das Geheimnis der Kartanin-Mutanten genauestens Bescheid wissen. Sie waren im Wald und haben sich dort besprochen. Er hat nichts dagegen unternommen, also ist er, wie auch immer, mit ihnen im Bunde oder wenigstens einverstanden. Wir können nicht nach 126 gehen, ohne den Rücken frei zu haben. Und solange wir keine Klarheit haben, kann das nicht der Fall sein.«

»Du verdächtigst Beth Astromo, in dieses Geheimnis eingeweiht zu sein und uns daran hindern zu wollen, es zu entdecken«, stellte der Kommandant klar. »Aber um die Wahrheit zu erfahren, gibt es momentan nur einen Weg.«

»Ich weiß!«, fauchte Dao. »Entschuldige, Don. Du hast recht, und ich werde es mir antun müssen. Ich werde ihn aufsuchen und zur Rede stellen. Er muss mir sagen, was hinter unserem Rücken gespielt wird.«

»Warte«, bat Kerk'radian. »Während ihr fort wart, habe ich mir gestattet, so viel Funkverkehr wie möglich aus der Stadt Pheogitta und den Raumschiffen vor Ort mitschneiden zu lassen. Die Biopositronik hat es bereits durchforstet, allerdings kenne ich das Ergebnis selbst noch nicht. Vielleicht ergibt sich ein Hinweis für uns.«

»Lass sie nach dem Namen suchen, Don«, sagte Dao. »Git-Ka-N'ida.«
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Es schien, als sollte Dao-Lin-H'ay der Besuch bei Beth Astromo vorerst erspart bleiben, denn die Auswertung lieferte Ergebnisse, die sie in einen eigenen, neuen Handlungszwang versetzten.

Im belauschten Funkverkehr aus der Stadt und vom Raumhafen war der Name »Git-Ka-N'ida« gleich mehrfach genannt worden, in jedem einzelnen Fall ohne Nennung von Funktion oder Einzelheiten, ohne Holo und in mehreren Fällen offensichtlich mit ausgefilterten Anhängen, die darauf hindeuteten, dass die Personalie Git-Ka-N'ida auf dem Planeten der strengen Geheimhaltung unterlag.

Die meisten Absender, in denen der Name erwähnt wurde, befanden sich jedoch in einem wenig auffälligen Gebäude am Rand von Pheogitta -und zwar an der dem Kontaktwald direkt zugewandten Seite.

Dao-Lin-H'ay ließ weitere Auswertungen anstellen, und nach wenigen Minuten besaß sie mehr Einzelheiten. Die ersten Analysen ergaben, dass es sich bei dem fraglichen Gebäude um ein Ausbildungszentrum handelte, ohne dass jedoch die geringste Information zu gewinnen war, was für eine Art Ausbildung da stattfand, wer ausgebildet wurde und wer als Ausbilder fungierte.

Dao beauftragte die Datenspezialisten der SZ-1, sich ins Datennetz des Gebäudes einzuhacken. Sie selbst zog sich für eine Weile zum Schlafen in ihre Kabine zurück. Wenn sie erwachte, wünschte sie präzise Informationen und einen gültigen Zugangscode vorzufinden.

Sie hatte zwar Rücksprache mit Don Kerk'radian gehalten, dennoch klangen ihre Worte schon fast wieder so befehlsgewohnt wie die »alte« Dao-Lin-H'ay, als sie noch das Kommando führte und bevor sie die SOL verließ.

Oberst Kerk'radian sagte nichts. Alles, was auf seine Gefühle schließen lassen mochte, war ein langer Blick, den er mit ihr tauschte.

Dann befahl er den Spezialisten, die ihn fragend ansahen, auf der Stelle mit der Arbeit zu beginnen und zu tun, was sie ihnen aufgetragen hatte.

 

5.

Die Staffel

Als sie, wieder mit ihrem kleinen »Kommando«, in ihrem SERUN die SOL-Zelle verließ, war Dao-Lin-H'ay im Besitz der neuesten Informationen über das Ausbildungszentrum am Rand der Stadt und des an diesem Tag gültigen Passworts.

Das Zentrum, so viel war nun bekannt, bildete insgesamt 27 weibliche Kartanin aus, die zu einer sogenannten Vibra-Staffel gehörten.

Die Anführerin dieser Gruppe trug den Namen Git-Ka-N'ida.

Dao zögerte nicht lange. Sie wusste, dass sie nur dann mehr erfuhr, wenn sie die Initiative ergriff und sich vor Ort umsah. Ihre fünf Begleiter waren zwar ursprünglich für das Betreten des Kontaktwalds ausgewählt worden, doch sie hatten sich als gutes Team erwiesen, dem es Dao zutraute, sie auch bei dieser Mission unterstützen zu können.

Mizza Taylor war ohnehin gesetzt, und Irven Dos analytischer Verstand konnte nur von Nutzen sein. Donisetti mit seiner manchmal gewagten Fantasie konnte womöglich die Anstöße liefern, die sie dann weiterbrachten, wenn alle kühle Logik in einer Sackgasse endete. Ähnlich verhielt es sich mit Hatan Al'Bodo, der schneller als jeder andere eine Situation spontan erkennen und entsprechend reagieren konnte.

Und Darna Argyn-Solano als exzellente Exo-Botanikerin mochte von großem Wert sein, wenn es womöglich wieder in den Kontaktwald oder um diesen ging - beziehungsweise die Verbindung zwischen der Vibra-Staf-fel und ihm. Dass es eine solche gab, war nach dem von Dao beobachteten Treffen der vier Frauen auf der Waldlichtung keine Frage mehr.

Sie verließen ihr Schiff diesmal bei vollem Tageslicht.

Der 23. Oktober war erst neun Stunden alt, und über der Stadt flutete der morgendliche Verkehr. Dennoch konnte keine Entdeckungsgefahr bestehen, als sich die sechs Galaktiker in geringer Höhe dem Gebäude näherten, das als riesiger, stark gepanzerter Kuppelbau den Stadtrand beherrschte. Es wirkte auf Dao wie eine alte Trutzburg, eine Bastion und Festung. Es sprengte die Optik der Stadt dermaßen, dass sie sich fragte, warum es ihnen nicht bereits bei der Landung aufgefallen war.

Sie landeten in einem kleinen Park, der den Bau in Form eines Hufeisens zur Hälfte umschloss.

»Ihr habt mich verstanden«, sagte die Kartanin zu ihren terranischen Begleitern. »Ihr bleibt als Rückendeckung hier zurück, es gibt genügend Versteckmöglichkeiten. Bleibt auf Empfang, aber tut nichts, was eine Ortung ermöglichen könnte. Ich werde allein hineingehen und mich umschauen.«

»Nimm wenigstens mich mit«, verlangte Mizza Taylor. »Vier Augen sehen mehr als zwei, und zu zweit kann man sich besser Deckung geben. Du kannst dich umschauen, und ich decke dir an Ort und Stelle den Rücken.«

»Außerdem riskierst du ...«, begann Donisetti.

Sie schnitt ihm das Wort ab. »Ich war der Meinung, wir hätten das genügend diskutiert. Ich wage nichts, was man nicht zu zweit doppelt riskieren müsste. Außerdem bin ich im Besitz des Passworts, das mir alle Türen öffnen wird.«

»Ich wollte dir nicht reinreden, okay?«, wehrte er mit erhobenen Händen ab. »Es ist nur ... Ich meine, es war schlimm genug, als du uns auf dem Pfad so lange hast warten lassen. Weißt du eigentlich, was für Sorgen wir uns um dich gemacht haben?«

Sie lächelte, trat auf ihn zu und strich ihm über die feiste, in zartestem Rosa glühende Wange. »Ich dich auch, mein Freund, ich dich doch auch. Aber jetzt geht in Deckung und seht zu, dass ich nicht von anderer Seite gestört werden.«

»Beth Astromo«, knurrte Hatan. »Der Rat ...«

»Musste dieser Name sein?«, ärgerte sich Irven Do. »Jetzt hat sie wirklich einen Grund zu gehen.«

Dao grinste wie eine Verschwörerin, dann wandte sie sich mit einem Ruck um und verschwand im Dickicht des Parks. 
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Der Durchmesser der Kuppel betrug, nach Messung des Pikosyns ihres SERUNS, exakt 146,9 Meter, womit sie selbst die größten Ratsgebäude an Volumen übertraf. Es schien nicht zu passen. Wenn etwas im Geheimen zu geschehen hatte, warum präsentierte man sich dermaßen auffällig?

Dao-Lin-H'ay fand den erwartet leichten Zugang. Der Haupteingang war deutlich gekennzeichnet. Sie konnte nur hoffen, dass das Passwort alleine genügte und nicht durch optische oder akustische Identifizierungen ergänzt werden musste. Aber dieses Risiko würde sie eingehen, zumal die Erfahrung gezeigt hatte, dass auf den Planeten der Neuen Kansahariyya im Normalfall das gültige Codewort ausreichte. Es war für die Spezialisten nicht einfach gewesen, es in Erfahrung zu bringen. Sie hatten, wie Don Kerk'radian sagte, »Blut und Wasser geschwitzt«, bevor sie ins Schwarze trafen.

Um allerdings etwaige Aufzeichnungsgeräte zu täuschen, projizierte sie an der Kontrollschranke ein virtuelles Bild Beth Astromos und ließ ihre Stimme so verzerren, dass sie der seinen hinreichend ähnelte.

Die hohe Glastür öffnete sich für die Kartanin, gleichzeitig fielen die vom SERUN angemessenen Energieschranken zusammen, um sich unmittelbar nach ihrem Eintritt wieder aufzubauen.

Dao-Lin-H'ay wusste, dass ihr dadurch der Fluchtweg abgeschnitten war.

Sie löschte die Hauri-Projektion und bewegte sich im Schutz des Deflektors behutsam vorwärts. Kein Alarm gellte auf. Niemand erschien vor ihr und stellte sich in den Weg.

Das Innere des Gebäudes glich dem Interieur eines Raumschiffs. Es gab lange Korridore, Verteilerpunkte und Lifte, die sie überall hinbrachten, wohin sie gewollt hätte, ohne offensichtliche Kontrolle. Dao war so vorsichtig wie eben möglich. Vor den Aufzügen wartete sie, bis ein Hauri oder ein Vennok sie anforderte, und stieg unsichtbar mit ihnen in die Kabine. Vor allem solche waren es, denen sie begegnete. Es herrschte so gut wie kein Verkehr auf den langen, hohen Gängen, über denen sich eine bogenförmige Decke wölbte. Kartanin waren die Ausnahme - und vor allem sah sie keine Frauen in blassgelber Uniform.

Die Unsterbliche hatte ihre Schritte nicht gezählt, aber sie musste schon nahe am Zentrum des Gebäudes sein, als sie endlich vor einem großen, ebenfalls gläsernen Portal stand, hinter dem sie einen Park erkannte, vermutlich eine Art Innenhof, der von einem transparenten Dach überspannt wurde, durch welches in noch schrägem Winkel bereits das erste Licht der Sonne Vat schien.

Sie hatte etwas anderes erwartet. Ausbildung . Staffel . das klang nach Drill und Training. Sie hatte sich eher Hallen vorgestellt, in denen die 27 Kartanin der Vibra-Staffel geschult wurden, oder Lehrsäle, Bibliotheken, Seminare . irgendetwas in dieser Art. Vibra-Staffel - das klang nach einer militärischen oder paramilitärischen Einheit, einer Elitetruppe, die auf den harten Einsatz im Kampf vorbereitet werden musste.

Der Anblick des Innenhofs ließ sie alle solchen Gedanken allerdings jäh vergessen, denn die Ähnlichkeit raubte ihr fast den Atem.

Der Innenhof war kein Park im herkömmlichen Sinn, keine Stätte der Erholung für durch eine harte Ausbildung gestresste Schüler.

Er glich eher einer Lichtung - und zwar fast bis auf das Gewächs, das Dickicht ringsum und selbst das Licht genau jener Lichtung im hiesigen Kontaktwald, auf der sich die vier jungen Frauen in gelber Uniform getroffen und gestritten hatten.
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Dao-Lin-H'ay wartete wieder, bis ein Hauri kam und durch das Portal schritt. Bevor es sich hinter ihm wieder schließen konnte, war sie mit ihm hinaus, so nahe, dass er ihren Atem hätte spüren können.

Der Hauri betrat den »Park« allerdings nicht, sondern schlenderte beinahe provozierend langsam an der Innenwandung des Hofes entlang und verschwand in einer gegenüberliegenden Tür. Die Kartanin hatte sein Gesicht nicht erkannt, weil er den Kragen hochgeschlagen trug wie bei stürmischem Wetter - oder wie einer, der seine Züge zu verbergen hatte. Sie hatte unwillkürlich geschnuppert, ob er nicht übertrieben parfümiert roch. Aber es war nicht Beth Astromo.

Sie wartete, bis er verschwunden war und auch kein anderer sichtbar wurde. Dann erst betrat sie die Lichtung. Sie war sicher vor optischer Entdeckung, aber es gab ihr ein besseres Gefühl, sich allein fühlen zu können.

Sie betrat eine fast perfekte Kopie des Kontaktwaldes. Ein Gedanke schoss der Kartanin durch den Sinn: Konnte es sein, dass dieser Innenhof mit echten Ablegern, Sämlingen oder Schösslingen, des echten Kontaktwalds angelegt worden war?

Dass er ihnen das erlaubt und gestattet hatte?

Sie konnte es sich fast nicht vorstellen, es wäre zu unglaublich. Aber auch ausgeschlossen? War es denkbar, dass der Kontaktwald mit dieser Vibra-Staffel und jenen, die sie ausbildeten, längst im Bunde war?

Sie schlich, kletterte, wand sich weiter, bis sie sich auf der Lichtung wiederfand, deren Durchmesser rund zwanzig Meter betragen mochte. Der umschließende Gürtel aus Dickicht und Bäumen war etwa zehn Meter breit, wodurch der gesamte Innenhof, inklusive des Rundgangs, auf etwa fünfzig Meter Durchmesser kam.

Über ihm spannte sich der transparente Baldachin der Kuppel, deren Vorhandensein nur durch einige Reflexionen des Lichts zu erkennen war, das die langsam höher steigende Sonne schickte.

Dao hatte sich vorsichtig bis etwa zur Mitte der Lichtung bewegt, sich immer wieder umgesehen, die Umgebung abgesucht und nichts gefunden. Sie war eine geübte Jägerin und hätte es gewusst, wenn sie nicht allein gewesen wäre.

Noch als sie sich dies wieder klarmachte, hörte sie das Geräusch, das sie aus all ihren selbstsicheren Träumen riss.

Schlagartig verdrängte Luft . einmal, zweimal, viermal . und immer noch weiter .

Dao-Lin-H'ay musste sich nicht einmal umdrehen. Sie waren überall, auch direkt vor ihr.
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Es waren zwölf, und sie trugen blassgelbe, eng anliegende Uniformen mit vielen Taschen, Aufsätzen - und dem Emblem, mit dem sie noch immer nichts anfangen konnte. Vielleicht sollte man in den wirren Mustern ein Auge sehen. Es irritierte die Sinne.

Sie waren allesamt weibliche Kartanin - und ausnahmslos bis an die Zähne bewaffnet. Jede von ihnen hielt einen Strahler auf sie gerichtet. Ihre Mienen waren gespannt, verkniffen und vor allem entschlossen.

Das ist unmöglich!, durchfuhr es die Unsterbliche. Sie können mich nicht sehen!

Das Deflektorfeld war aktiv, daran bestand kein Zweifel. Selbst der Ortungsschutz war intakt. Es gab keinen Fehler in den Systemen ihres SERUNS.

Aber sie standen vor, neben und hinter ihr, fixierten ihre Augen und zielten auf ihre Stirn oder Brust.

»Du kannst dich sichtbar machen«, hörte sie. Die Stimme kam von hinten, sodass sie sich nun doch umwenden musste. »Es würde die Unterhaltung erleichtern.«

Die Kartanin unterschied sich in der äußerlichen Erscheinung kaum von den anderen. Auch an der Uniform befanden sich keine Symbole, die etwa auf einen besonderen Rang hätten schließen lassen können.

Nur ihre Augen waren anders. Intensiver, eine Spur stechender. Nein, das war der falsche Ausdruck. Sie strahlten mehr, besaßen mehr Glanz und verrieten eine besondere Persönlichkeit.

»Du bist Git-Ka-N'ida«, sagte Dao, eine Sekunde nachdem sie die Tarnung aufgab und normaloptisch für die Frauen sichtbar wurde. Es war keineswegs eine Frage, sondern eine sichere Feststellung. »Die Anführerin der Vibra-Staffel.«

»Du bist informiert.« Aus dem Tonfall wurde nicht ersichtlich, ob es ernst oder spöttisch gemeint war. »Wie weit, werden wir sehen.«

Sie musterte sie von oben bis unten, ohne die auf sie gerichtete Waffe zu senken. »Dein Schutzanzug zeigt, dass du nicht zu den Truppen von Vatucym gehörst, nicht einmal zur Neuen Kansahariyya Hangay.«

»Das ist richtig«, bestätigte Dao. Sie vergab sich nichts mit der Antwort. »Ich .«

»Du gehörst zu dem riesigen Kugel-raumer, der nahe Pheogitta gelandet ist«, schnitt die Kartanin ihr das Wort ab. »Und wenn das so ist, kannst du nur eine sein .«

Dao wartete. Sie wusste, was folgen würde, aber noch immer zielte Git-Ka-N'ida auf ihre Stirn.

»Dao-Lin-H'ay, die ehemalige Hohe Frau .«

Allein die Erwähnung des Namens schlug wie ein Blitz in die Kartanin der Staffel ein. Sie starrten sie an, ungläubige Blicke, verwirrt und voller plötzlicher Achtung.

Dann sanken die Waffen.

Git-Ka-N'ida nahm den Strahler als Letzte zurück. Sie machte einen Schritt auf die Unsterbliche zu, schien bereits die Hand zu ihr ausstrecken zu wollen - als der Alarm durch den Innenhof gellte.

Dao-Lin-H'ay schrak nur kurz zusammen. Dass der Alarm erst jetzt kam, war kein Kompliment für die Betreiber des Ausbildungszentrums. Indem sie ihren Deflektor- und Ortungsschutz aufgegeben hatte, war die Kartanin anmessbar geworden. Wer auch immer an den Kontrollen der Überwachungssysteme lag, musste einen gesunden Tagesschlaf haben.

»Mach dir keine Sorgen«, sagte Git-Ka-N'ida schnell, als die ersten Laufschritte und Rufe zu hören waren. »Bleib ganz ruhig, ja?«

Mehr als ein Dutzend Hauri und Kartanin in den offiziellen Uniformen der NK Hangay und mit aktivierten Schutzschirmen kamen auf die Lichtung gestürmt, ohne viel Rücksicht auf die Gewächse zu nehmen - ob sie nun tatsächlich vom Kontaktwald selbst stammten oder nicht. Sie umstellten mit flimmernden Waffenmündungen die gesamte Gruppe, bis auf der Lichtung kein Platz mehr war.

»Keine Bewegung!«, herrschte der kommandierende Offizier, ein junger und unglaublich dürrer Hauri, sie an, was unzweifelhaft auch die Frauen in den blassgelben Monturen anging. »Wer von euch sich rührt, wird erschossen. Wir spaßen nicht!«

»Was soll das?«, raunte Dao der Anführerin der Mutantinnen zu. »Sie bedrohen auch ... euch?«

»Mach dir keine Gedanken«, wiederholte Git-Ka. »Ich habe es im Griff.«

Danach sah es allerdings nicht aus. Der Offizier begann wild und unverständlich zu schreien, offensichtlich einem Nervenzusammenbruch nahe. Er machte einen Satz auf Git-Ka zu und stieß ihr den Lauf seines Strahlers in die Rippen.

»Was habt ihr zu tuscheln? Ihr verdammten Kreaturen glaubt, ihr seid etwas Besonderes? Euch kann nichts passieren?«

Und noch ein Stoß. Git-Ka krümmte sich vor Schmerz, tat ihm aber nicht den Gefallen zu jammern.

»Es wird Zeit, dass jemand euch zeigt, was ihr in Wirklichkeit seid -nichts!«

»Ich könnte ihn töten«, fauchte die Anführerin der gelb gekleideten Dao zu - und steckte den nächsten Stoß ein.

Der Offizier geriet noch mehr in Rage und schien sich nicht mehr unter Kontrolle zu haben. Als er wieder zum Stoß ausholte, war Dao-Lin-H'ay bei ihm und rammte ihm mit einer blitzschnellen Bewegung Mittel- und Zeigefinger der rechten Hand in die Augen.

»Du wirst davon nicht sterben«, zischte die Unsterbliche ihm zu. »Diesmal!«

»Zum Kommandeur!«, bellte der Offizier. »Los, bewegt euch! Beth As-tromo will euch sehen! Und ich hoffe, ihr Kreaturen bekommt endlich, was ihr verdient!« Er winkte seinen Leuten. »Los, schlagt die Fremde in Fesseln!«

Git-Ka-N'ida lächelte mitleidig, als sie Daos fragenden Blick bemerkte. »So wie er denken hier viele«, seufzte sie. »Und . danke, Schwester.«

Dann gab sie ihrer Truppe das Zeichen, mit den Soldaten zu gehen.

 

6.

Kinder des Chaos

Beth Astromo erwartete sie in seinem Büro, einem beschützten Komplex über den Dächern von Pheogitta. Er sah verhärmter aus als bei ihrer ersten Begegnung - was für einen Hauri erstaunlich war -, der Duft, der ihn umwölkte, war dagegen noch intensiver und ... auf geradezu aufdringliche Weise vielschichtiger. Dao kannte Düfte dieser Art nicht einmal aus den Spielhöllen, die sie einst gemeinsam mit Ronald Tekener ausgehoben hatte.

Tek hatte dabei stets einen Mordsspaß gehabt - vielleicht war es auch nur eine Reminiszenz an frühere Tage gewesen.

Dao-Lin-H'ay stand, von Fesselfeldern eingezwängt, wie eine Delinquentin im Mittelpunkt sowohl des Raumes als auch des Interesses.

Git-Ka und ihre Frauen standen ein wenig abseits dabei und sahen zu, warteten ohne erkennbare Regung auf das, was folgen würde.

Dao fragte sich, ob es richtig gewesen war, Git-Ka zu vertrauen. Sie hatte versichert, dass sie die Lage »im Griff« habe. Aber war das so? Konnte es sein? Sie steckte gewaltig in der

Klemme. Kein Schutzschirm würde ihr helfen und sie retten, sollte der Hauri seinen Leuten jetzt befehlen, sie zu erschießen. Und sie hatte schon mehr als einen Hauri erlebt, die einstige Geißel Hangays unter der Knute des Hexameron.

Dieser Hauri allerdings sollte eigentlich ihr Verbündeter sein, er repräsentierte die hiesige NK Hangay. Und als ihr oberster Vertreter würde keine seiner Entscheidungen so rasch angefochten werden.

Dao-Lins Verschulden lag offen zutage: Sie war unerlaubt in das Ausbildungszentrum eingedrungen und hatte einen Offizier der Neuen Kansahariyya angegriffen und verletzt.

Sie bezweifelte, dass sie sich selbst, wäre sie Kommandantin gewesen, mildernde Umstände zugebilligt hätte.

»Darf ich sprechen?«, fragte sie, ehe der Kommandeur loslegen konnte.

»Wo. zu?« Der Hauri sah sie böse an. »Bettelst du etwa schon? Ich hätte dich für stolzer gehalten.«

»Ich möchte erklären, weshalb wir hier sind. Es existiert scheinbar ein Missverständnis ... «

»Verkauf mich nicht. für dumm!«, fuhr er sie an. »Ich habe Informationen. über euch eingezogen. Ich. weiß Bescheid, was ihr. wollt. Ich .«

»Hör mir zu«, sagte sie fest. »Es geht schließlich auch um Git-Ka-N'ida und ihre Frauen von der Vibra-Staffel.«

Er starrte finster, sein Blick schweifte für einen Moment zu den anderen Kartanin. Und Dao sah beinahe Entsetzen in seinen Augen.

Dann schaute er zu ihr zurück.

»Was wisst ihr von. der. Staffel?«, schnappte er. »Wie viel? Seit wann?«

»Bis auf ihre Existenz, ihren Namen und ihre Angehörigen? Nichts, aber ich hoffe auf Erklärungen. Wir sind eure Verbündeten im Kampf gegen die Negasphäre, und ich habe meinerseits gewiss Informationen von Wert für euch.«

»Lass sie sprechen«, kam es von Git-Ka, als der Hauri schon abwinken wollte.

»Misch. dich. nicht ein, Kreatur«, flüsterte er heiser. »Und du ... du hast unsere Gesetze. gebrochen. Dafür wirst du vom. Regierenden Sternenrat verurteilt. werden. Bis dahin. stelle ich dein Schiff. unter Quarantäne und .«

»Das wirst du nicht tun.« Git-Ka-N'ida trat vor, bis sie neben Dao-Lin-H'ay stand. »Als Kommando-Offizierin der Vibra-Staffel bin ich vom Regierenden Sternenrat mit besonderen Vollmachten ausgestattet worden, und als solche untersage ich dir jegliche weitere Feindseligkeit gegen die Hohe Frau und ihr Raumschiff. Du wirst sie jetzt anhören. Wir werden es tun.«

»Von. einer wie dir brauche ich. keine Anweisungen entgegenzunehmen!«, erklärte er und erhob sich in seiner dürren, düsteren Autorität. »Geh auf. deinen Platz zurück!«

Aber Git-Ka tat nichts dergleichen. Gelassen holte sie ein irisierendes Siegel aus einer der vielen Uniformtaschen und hielt es ihm vor die Nase.

Der Hauri erstarrte.

»Das wird ein. Nachspiel haben -für alle wie dich. Ihr gehört. nicht zu. uns, das hast du. soeben wieder unter Beweis gestellt.« Er drehte den Kopf zur Seite. »Aber es sei. Lasst sie frei, sie darf sprechen!«, befahl er seinen Soldaten.

Aber Dao-Lin-H'ay wusste nicht, ob sie durch diesen Sieg nicht vielleicht verloren hatte ...

 

*

 

Sie waren zurück im Ausbildungszentrum am Rand der Stadt. Siebenundzwanzig Kartanin in Blassgelb hockten im Kreis um Dao-Lin-H'ay

und Git-Ka-N'ida.

Zuerst sprach die Kartanin aus der Milchstraße, und alle hörten ihr aufmerksam zu. Denn alle wussten genau, wer die Fremde in ihrer Runde war: Eine Legende, die untrennbar mit der Rettung Hangays vor rund tausend Jahren verknüpft war und ebenso mit der jüngeren Vergangenheit. Sie erzählte von ihrem Vorhaben und weshalb sie misstrauisch gegen den Hauri und gegenüber den blassgelb Uniformierten geworden war. Die Kartanin lauschten und lächelten unbehaglich. Aber sie verstanden ihre Beweggründe.

Danach sprach Git-Ka und weihte Dao-Lin in das Geheimnis der Vibra-Staffel ein. Alle Angehörigen dieser Staffel, alles Kartanin, alle weiblich, wurden für den Kampf ausgebildet -aber längst nicht allein mit herkömmlichen Waffen.

»Wie du bereits erkannt hast, sind wir im Besitz von konventionellen paranormalen Gaben - Telepathie, Telekinese, Teleportation, um die klassischen zu nennen -, aber nicht nur das. Jede von uns ist zudem in der Lage, moderne Raumschiffe als Pilotin durch die Proto-Negasphäre zu führen.«

»Ihr könnt in ihr navigieren?«, staunte die Kartanin. »Du willst mir sagen, dass ihr über die Sinne verfügt, unter den neuen Bedingungen Schiffe durch Hangay zu steuern? Ihr könnt die Wege im Chaos erspüren?«

»Als ob sie klar vor unseren Augen lägen - ja«, bestätigte die Kommandantin der Staffel. »Wir gehören einer neuen Generation von Kartanin an. Unsere Wissenschaftler vermuten, es handele sich um eine großflächige spontane Mutation, hervorgerufen durch den Einfluss des Vibra-Psi. Es ist, als wüchse eine ganz neue Art von Kartanin heran. Überall in Hangay. Noch sind wir in der Minderzahl, aber nicht mehr lange, denke ich. Und sosehr ich es mir wünsche, normal zu sein, so sehr fürchte ich den Tag, an dem dies der Fall sein wird. Denn dann hat das Chaos gewonnen und unsere Heimat wird eine Negasphäre sein.«

»Das . ist unglaublich«, sagte Dao. »Und ihr seid bereit, uns im Kampf um die Retroversion Hangays beizustehen?«

»So ist es! Obwohl die Proto-Ne-gasphäre uns geboren hat, werden wir sie bekämpfen bis zu ihrem Ende. Oder unserem.«

Dao-Lin zeigte sich begeistert. »Damit tun sich ganz neue Wege und Perspektiven für unseren Kampf auf. Unbeschränkte Bewegungsfreiheit überall da, wo bisher kein Durchkommen mehr für uns war.«

Die Mutantin lachte. »Unsere erste Loyalität gilt der NK Hangay, aber ansonsten - ja, so ist es.«

»Wie stark seid ihr in deren Konzept eingebunden? Nicht alle scheinen euch zu mögen.«

Git-Kas Lachen erstarb. »Sie brauchen uns nicht zu mögen, aber sie müssen uns respektieren. Leider gibt es genug, die uns fürchten. Uns und das, aus dem wir entstanden sind.« Sie knurrte dunkel. »Trotzdem stehen wir an ihrer Seite. Die NK Hangay legt dank unserer Hilfe unter der Hand verteilt entlang der gesamten Kernzone verdeckte Stützpunkte an. Du siehst, wir sind nicht so passiv und unentschlossen, wie du bisher gemeint hast.«

»Ich gestehe, ich bin beeindruckt.« Die Kartanin nickte. »Aber warum werdet ihr auf Vatucym stationiert und ausgebildet? Der Einfluss des Vibra-Psi ist hier doch nicht besonders groß. Wäre ein anderer Ort nicht besser?«

»Vatucym ist ein spezielles Ausbildungslager mit dem Schwerpunkt Teleportation«, warf eine der Frauen ein. »Es gibt auf anderen Planeten ebensolche Zentren für Telepathie, Telekinese .«

»Wir werden gebraucht«, unterbrach Git-Ka plötzlich, ein wenig zu hastig.

»Aber geht es euch dabei gut?«, fragte Dao-Lin-H'ay. Sie suchte nach den richtigen Worten, um nicht verletzend zu klingen. »Ich meine, ihr seid Kinder normaler Kartanin, durch eure Gaben von ihnen getrennt. Was richtet das in euren Seelen an? In meiner Heimat war es anfangs schwierig - um wie viel schwerer muss es für euch und euer Volk sein? Wenn ich euch helfen kann ... «

Git-Ka-N'idas Miene gefror zu einer Maske. »Unser Volk. Unser Problem.«

»Ich wollte euch nicht zu nahe treten!«, beeilte sich Dao zu versichern.

»Was du willst, ist nicht von Belang! Was du tust und wie man dich sieht, entscheidet dein Schicksal«, fauchte Git-Ka mit einer plötzlichen Kälte in der Stimme, die Dao frösteln ließ.

 

*

 

Beth Astromo puderte sich feinen Duftsand über die Haut, rieb ihn ein und schüttelte ihn wieder ab. Während die Duftstoffe sich festsetzten, löste der Sand die kleinen abgestorbenen Hautfetzen und jeden Schmutz, der sich in den letzten Stunden angesammelt hatte.

Der Hauri war schlank, aber nicht dürr. Dank täglichen Trainings konnte er einige durchaus sehenswerte Muskelpartien aufweisen, was für sein Volk eher ungewöhnlich war, ihm aber durchaus anerkennende Blicke eintrug. Allerdings hatte er gerade keinen Sinn für derlei Gedanken.

Er bestrich seinen Schädel mit einem schweren Öl, ehe er sich in seinen Sessel sinken ließ. Das Feuer im virtuellen Kamin loderte.

»Ich. hasse diese. Missgeburten!«, blaffte er sein Haustier an, das ihn lange genug umschlichen hatte, um nun Mut zu fassen und mit weitem Satz auf seinen Schoß zu springen. Der Hauri packte das Tier, das entfernte Ähnlichkeit mit einem terra-nischen Frettchen besaß, und schleuderte es in die kalten, substanzlosen Flammen. »Ich hasse sie!«

Sie hatten sie ihm aufs Auge gedrückt. Es gab tausend andere Planeten, auf die man sie hätte bringen können. Warum musste es ausgerechnet Vatucym sein?

Nicht einmal protestieren hatte er dürfen. Es wäre nicht nur sinnlos gewesen, sondern auch kontraproduktiv. Der Sternenrat förderte die Kreaturen. Er setzte Hoffnungen in sie. Er wollte eine Waffe im Kampf gegen die Terminale Kolonne - wenn er das schon hörte!

»Ihr seid. Verräter. Und ich werde es. beweisen!«

Er wusste allerdings nicht, wie. Denn die Missgeburten waren raffiniert. Sie lasen seine Gedanken. Er war nicht mehr frei auf seiner eigenen Welt. Die widerlichen Esper konnten jeden ausspionieren auf dem Weg zu ihrer Machtergreifung.

Sie wussten, dass die Zeit für sie arbeitete.

Sie wurden immer mehr, und der Tag würde kommen, an dem keine normalen Kartanin mehr geboren wurden, sondern nur noch Esper.

Das Vibra-Psi sorgte dafür.

Und es würde gewinnen, denn der Kampf gegen TRAITOR war lang. Er wurde nicht in Monaten oder Jahren gemessen, vielleicht nicht einmal in Jahrzehnten. Es war eine zu gewaltige Zeitspanne für sterbliche Wesen. Obwohl er es nicht wollte, würden sie letztlich verlieren.

Und indem man diese Missgeburten unterstützte, sorgte man im Grunde nur dafür, dass man schneller verlor. Man konnte Wasser nicht durch Wasser entgiften.

Leider sahen das nicht viele so klar wie er.

Und dann kam auch noch diese furchtbare Kartanin aus der Fremdgalaxis. Diese lebende Legende. Und versuchte, seinen Leuten Sandflöhe ins Gehirn zu pusten. Als ob es eine reelle Chance gegen TRAITOR gäbe! Statt auf Zeit zu spielen, schien diese Verrückte den Untergang geradezu beschleunigen zu wollen!

Ohne mich! dachte er. Ich werde euch alle Steine in den Weg legen, die ich finden kann! Ihr werdet uns nicht vernichten!

Er bellte einen Befehl in die Wohnlandschaft seines riesigen Appartements, für das er viel Geld bezahlte. Holos und Akustikfelder bauten sich vor ihm auf, die ihn auf den neuesten Stand der Entwicklung brachten.

Schön, dachte er. Im Moment habe ich keine andere Wahl, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Aber freut euch nicht zu früh - die letzte Faust wird die meine sein!

Wobei diese Faust auch ein Strahler sein konnte ...

 

*

 

»Verstehst du jetzt, Dao-Lin?«, fragte Git-Ka-N'ida. »Es ist nicht nur der Hass, der uns hier und auch auf vielen anderen Planeten entgegenschlägt, weil die Normalen in uns eine Gefahr sehen. Es sind wir selbst und das, was mit uns geschieht. Und es kann jederzeit jeden treffen.«

»Oder unsere Kinder«, warf eine der Frauen ein, eine wunderschöne junge Kartanin. »Was ist, wenn wir einmal Kinder haben wollen? Werden sie so sein wie wir, wie unsere Eltern oder noch ganz anders?«

»Werden sie schon im Mutterleib sterben, wie so viele von uns es tun?«

»Die zentrumsnahen Planeten«, murmelte Dao mitfühlend. »Es geschieht genau dort, sagt ihr .«

»Es passiert überall, wohin es uns verschlägt«, sagte Git-Ka. »Auch hier sind drei von uns unter Qualen gestorben. Manche erleben nicht einmal das.«

»Den Tod?«

 

»Oft kam es schon vor, dass sich Begabte in einer Pararealität verloren, die plötzlich über sie kam. Dann, so wird berichtet, verlieren sie jeden Bezug zu ihrer realen Umgebung und gleiten durch Spalten in der Welt hinüber in eine andere, in der die Gesetze des Chaos gelten. Viele von ihnen sind nie zurückgekommen, und die, die es schafften .«

»Du brauchst nicht weiterzureden, Git-Ka«, sagte Dao und griff sanft nach ihrer schlanken Hand.

»Die, die einfach nur sterben«, sagte die Kommandantin der Staffel, »sind wohl die Glücklichsten. Und dazu kommt der Hass. Du hast es erlebt. Auch Beth Astromo hasst uns, weil er uns fürchtet.«

»Habt ihr euch nie darüber unterhalten?«, wunderte sich die Unsterbliche.

Git-Ka lachte trocken. »Mit ihm? Mit diesem .«

»Unsere Kinder«, kam es wieder von der zart gebauten Kartanin. »Werden wir überhaupt je Kinder haben dürfen .«

Dao musterte sie eingehender. »Wie ist dein Name?«

»Min-Da-N'or«, flüsterte sie. Ihr feuchter Blick war in eine andere Welt gerichtet.

Dao nickte nur und konzentrierte sich wieder auf Git-Ka-N'ida.

»Die von euch, die ihre Kindheit und Jugend überleben, werden also auf Planeten gebracht, auf denen die NK Hangay besondere Ausbildungszentren errichtet hat, speziell für sie. Also wie dieses hier.« Sie erinnerte sich dunkel daran, dass früher von bestimmten Zentren gesprochen worden war, aber von den Hintergründen hatte sie nie etwas gehört.

»Ja«, bestätigte die Kommandantin. »Der beste Weg, mit unserer neuen Begabung umzugehen, ist, sie zu trainieren und zu schulen. Darüber hinaus werden wir von Psychologen und Medikern betreut, die versuchen, uns auch mental zu stärken. Unsere einzige Chance ist, unser Sein zu akzeptieren und das Beste daraus zu machen.«

»Zu glauben, dass unser Dasein einen Sinn hat«, ergänzte eine der anderen. »Dass wir wichtig sind und es seinen Grund hat, dass es uns gibt.«

Dao nickte bedächtig. »Und was ist mit dem Kontaktwald?«

»Wir sind nicht seinetwegen hierher gebracht worden«, sagte Git-Ka, »falls du das angenommen hast. Es war ein Zufall, dass wir feststellten, dass wir in seinem Innern .«, sie suchte nach den passenden Worten, ». dass wir in ihm geschützter sind. Hier außerhalb sind wir nie sicher davor, zu erkranken, zu sterben oder uns zu verlieren. Das passiert oft genau dann, wenn wir unsere Gaben einsetzen, also auch im Training. Im Wald aber ist so etwas noch nie vorgekommen. In ihm fühlen wir uns frei.«

»In ihm ist so viel psionisches Potenzial«, warf eine andere ein, »dass wir uns .  ja, wie geborgen fühlen.«

»Und er lässt es zu«, folgerte Dao. »Er wehrt euch nicht ab, sondern gestattet, dass ihr euch in ihm aufhaltet.«

»Wir dürfen uns jederzeit dort aufhalten«, bestätigte die Kommandantin. »Egal, wo, es entstehen stets Lichtungen. Wir sind Freunde - tiefer und beständiger, als wir Freundschaft zu unserem eigenen Volk oder zu den anderen Völkern Hangays unterhalten können.«

»Ich möchte euch um etwas bitten«, sagte Dao-Lin-H'ay. »Ich werde Kontaktwald 126 aufsuchen, wie ich es von Anfang an vorhatte. Aber meine Mission wird viel größere Chancen haben, wenn einige von euch mitkommen.«

Git-Ka-N'ida und sie sahen einander an.

»Ja«, sagte die Kommandantin schließlich. »Ja, Dao-Lin, ich denke, so wird es sein. Du willst mehr über KOLTOROC in Erfahrung bringen und ob über die Wälder ein Weg in die Kernzone hineinführen kann. Wir werden dich dabei gerne unterstützen.«

»Und noch etwas außer unserer Verbundenheit mit den Kontaktwäldern und unserer Teleporterfähigkeit kommt hinzu«, sagte eine andere Kartanin, die sich als Tar-Ja-T'ur vorstellte.

»Nämlich?«

»Wir können uns und dich mental vor KOLTOROC verbergen. Jedenfalls eine Zeit lang«, sagte die füllige Kartanin.

 

7.

23. Oktober 1347 NGZ Transit ins Chaos

Der Kontaktwald war von Truppen der NK Hangay umstellt. Über dem Gelände kreisten dreißig der 102 Tri-marane im Schutz ihrer stärksten Schirme.

»Es muss verdammt bitter für ihn sein«, sagte Git-Ka-N'ida, als sie aus dem Gleiter stiegen, der sie hierher gebracht hatte.

Drei Mitglieder der Vibra-Staffel hatten noch in der Nacht den Wald aufgesucht und ihm ihr Kommen angekündigt. Er hatte keine Einwände erhoben und ihnen genau gesagt, wann er wo eine Schneise für sie bilden würde.

Dao-Lin-H'ay sah sie im Dickicht klaffen, eine fast kreisrunde Lücke, die aussah wie ein mit schweren Desintegratoren in den Wald getriebener Röhrentunnel.

Es war bereits Mittag, die Sonne Vat stand als orangeroter Ball hoch am Himmel und schien auf eine Szenerie herab, die für den Kommandeur erniedrigend sein musste.

»Du warst, gelinde gesagt, recht brutal ihm gegenüber«, wagte Dao zu bemerken. »Er hat sich mit Händen und Füßen gesträubt. Was für eine Demütigung muss es für ihn gewesen sein, uns nicht nur den Zutritt zum Wald zu erlauben, sondern darüber hinaus unsere Absicherung zu übernehmen. Du hast ihm keine Chance gelassen, Git-Ka. Mit keiner einzigen deiner Forderungen kann er einverstanden gewesen sein.«

»Er muss lernen, uns zu akzeptieren und zu respektieren!«, sagte die Staffelchefin gelassen. »Und er scheint mir einer von denen zu sein, die dazu einen gewissen Druck brauchen.«

»Und jetzt hat er drei Stunden Zeit, sich wieder als Herr der Lage zu fühlen«, murmelte Dao-Lin-H'ay, die Git-Ka in diesem Punkt nicht zustimmte. Im Gegenteil: Sie hatte das Gefühl, dass der Hauri irgendwann reagieren würde - und dann ganz und gar nicht so, wie sie sich das erhofften.

Drei Stunden .

Das war die Zeit, die sie sich eingeräumt hatten. Dao-Lin-H'ay hatte es

Oberst Don Kerk'radian eingeschärft und befohlen: Sollten sie und die sechs Mitglieder der Vibra-Staffel nach Ablauf von drei Stunden - gerechnet von ihrem Transport nach Nummer 126 an - nicht zurück sein, war der Stützpunkt Win-Alpha unverzüglich an einen neuen Ort zu verlegen. An welchen, musste er entscheiden, ohne ihr Wissen und ohne ihre Zustimmung. Denn wenn sie in KOLTOROCS Hände fiel, würde er alles Wissen aus ihr herausholen, ohne dass sie etwas dagegen tun konnte. Sie war kein echter Gegner für eine Superintelligenz.

Drei Stunden mussten reichen für das, was sie sich vorgenommen hatten. Sie würden KOLTOROC nahe

sein, wenn auch hoffentlich nicht zu nahe. Wenn alles optimal lief, wäre es nah genug, um Informationen zu sammeln, und weit genug entfernt, um nicht in Gefahr zu geraten. Oder versteckt genug. Aber wann lief schon einmal etwas optimal?

Dao sah die Polhalbkugel der SZ-1 am Horizont aufragen. Sie dominierte ihn. Das Riesenschiff mit seinen 2,5 Kilometern Durchmesser war an keiner Stelle zu übersehen. Hier allerdings stand es da wie ein Monument, ein Mahnmal für jene, die unvorsichtig gewesen waren.

Der Gedanke, es vielleicht nie wieder betreten zu dürfen, geschweige denn die Menschen an Bord nicht mehr zu sehen, machte der Kartanin Angst. Jeder Einsatz war mit einem gewissen Risiko behaftet. Dieser aber bestand förmlich aus Risiko. Schließlich ging es darum, dem Bösen hinter der Bedrohung durch die Terminale Kolonne TRAITOR quasi vors Auge zu springen in der Hoffnung, dass sie ausgerechnet in einem »blinden Fleck« landen würden. Dass sie vielleicht zu nahe waren, um entdeckt zu werden. Dass er seine Aufmerksamkeit für ganz andere Dinge als sie brauchte.

Sie hatten ihre Vorkehrungen getroffen, auch wenn diese einem angekündigten Selbstmord gleichen mussten.

KOLTOROC durfte auf keinen Fall

Informationen über die SOL und alle anderen Schiffe der Milchstraße erhalten. Und schon gar nicht durfte er die Chance bekommen, sie »umzudrehen« und als seine Agenten zurückzuschicken.

Auf der zentralen Lichtung, eine Minute bevor der Wald den Transport bewirkte, würden die sechs Frauen der Vibra-Staffel, die mit ihr nach Nummer 126 »gingen«, eine Giftkapsel schlucken, die sich nach Ablauf von drei Stunden in ihrem Körper auflöste und zum sofortigen Tod führte. KOLTOROC würde es nicht verhindern und sie auch nicht wieder zu neuem Leben erwachen lassen können. Sie würden tot sein - und damit die Geheimnisse, die sie in ihrem Kopf gespeichert trugen, bewahren.

Wenn sie vor Ablauf der Frist zurück waren, würde eine der Zurückgebliebenen auf der Lichtung mit dem Gegengift auf sie warten, das das Gift auf der Stelle neutralisierte. Dann durften sie weiterleben.

Bei Dao schied diese Möglichkeit aus, weil ihr Zellaktivator alle Gifte neutralisieren würde. Stattdessen ließ sie sich kurz vor dem Transport von Gar-Tan-L'ay eine Säurekapsel in den Brustkorb injizieren, die sich ebenfalls nach drei Stunden auflöste. Gar-Tan wartete ebenfalls auf sie und würde die Kapsel entfernen. Dao-Lin-H'ay würde leben.

Dao glaubte, alles bedacht zu haben, jede Eventualität und jedes Risiko. Sollten sie KOLTOROC oder seinen Truppen in die Hände fallen, würden sie nach drei Stunden zuverlässig sterben, ohne jedes Wenn und Aber. Sie würden es versucht haben und gescheitert sein. Für den Kampf gegen TRAITOR fielen sie flach, aber sie würden ihre Sache und ihre Freunde nicht verraten können.

»Seid ihr bereit?«, fragte Git-Ka-N'ida. »Dao-Lin?«

»Wir können gehen«, sagte sie. »Verabschiedet euch von Beth Astro-mo. Er sitzt irgendwo da oben in einem der Trimarane und beobachtet uns. Jeden einzelnen Schritt.«

»Wenn es ihm Spaß macht«, konterte die Staffelführerin. »Er muss endlich begreifen, dass ich mehr Machtbefugnisse besitze als er. Er ist eine kleine Nummer, ein Winzling -mehr nicht.«

»Geht es dir nur darum?«, fragte Dao.

Git-Ka-N'ida schüttelte ernst den Kopf. »Nein, Dao-Lin. Aber ich wünschte, es wäre so einfach.«

 

*

 

Sie drangen in den Kontaktwald ein, alle 27 Mitglieder der Staffel, und erreichten nach knapp einer Stunde ohne Zwischenfall die zentrale Lichtung. Der Wald schien stiller zu sein als sonst. Auch wenn sie streng den Wegen folgten, die er ihnen zur Verfügung stellte, fühlte sich Dao fremd, anders als sonst. Es war nicht nur ruhiger. Der Wald schien zu schlafen oder. Es ließ sich nicht in Worte einer Sprache kleiden, die ihr geläufig war. Es war seltsam, aber vielleicht spielte ihr nur die eigene überreizte Fantasie dumme Streiche.

Die Kartanin sprachen nicht. Dao ging gleichauf mit Git-Ka. Manchmal, wenn der Blick nach oben frei war, sahen sie die Gleiter und Schiffe der NK Hangay über sich am Himmel, in unterschiedlichen Höhen, und Dao meinte, die Blicke auf ihrem SE-RUN fühlen zu können, mit denen sie Beth Astromo von da oben verfolgte.

»Die Schatten sind nicht da«, flüsterte Git-Ka, als sie in der Mitte der Lichtung standen. »Oder hast du auf dem Weg welche gesehen?«

»Nein«, gab Dao zu. »Weißt du etwas über sie? Sind es ... Wesen? Stofflich oder nur Projektionen?«

»Das wissen wir nicht«, bedauerte die Staffelchefin. »Wirklich nicht.«

»Ich glaube es dir ja. Haltet euch bereit, ich spreche mit dem Wald.«

Damit trat sie zwei Schritte vor und schloss die Augen.

Es war nicht viel zu sagen. Der Kontaktwald wusste, worum es ging, und hatte ihr sein Einverständnis längst gegeben. Dass sie sich noch einmal an ihn wandte, war kaum mehr als eine Formsache, eine Geste der Höflichkeit und Wertschätzung.

Der Wald antwortete ihr. Dao war sicher - wenn er eine »Stimme« gehabt hätte, so hätte sie bedrückt geklungen, gehemmt und dennoch voller Unruhe oder gespannter Erwartung. Vielleicht auch Furcht.

Noch einmal machte sie sich klar, was für den Wald - und alle anderen Kontaktwälder außerhalb der Kernzone Hangays - auf dem Spiel stand. Sie hatten die Verbindung zu 126 unterbrochen, als klar wurde, dass er sich im Bannkreis von KOLTOROC befand. Sie hatten es getan, um KOL-TOROC daran zu hindern, von Nummer 126 aus eine Brücke zu schlagen und sich über sie zu verbreiten.

Allein diese Trennung hatte bisher die Sicherheit der Wälder garantieren können. Und nun waren sie im Begriff, sie aufzugeben.

Durfte sie das von ihnen verlangen? War es fair ihnen gegenüber?

Dao schalt sich eine Närrin. Wenn das Chaos in Hangay siegte, war es auch um die Kontaktwälder geschehen. Sie würden bestenfalls wieder fliehen und abermals auf eine lange Odyssee gehen müssen. Ihr Elend würde von Neuem beginnen. Es war mehr als fraglich, ob sie dies noch einmal überstehen würden. Das zentrale Trauma ihrer Existenz.

Der Kontaktwald beendete ihre Grübelei, als er ihnen den unmittelbar bevorstehenden Transit ankündigte. Dao-Lin-H'ay bat um einen Aufschub von fünf Minuten.

Die sechs Mitglieder der Vibra-Staffel, die mit ihr gingen, schluckten ihre Giftkapsel. Dao wurde von Gar-Tan-L'ay beiseitegenommen und erhielt ebenfalls ihre Kapsel. Sie sah nicht, wie die Kartanin es machte, spürte nur einen kurzen Einstich. Dann war es auch schon vorbei.

»Drei Stunden«, sagte sie zu ihren Begleiterinnen. »Wir schaffen es.«

Von dieser Sekunde an lief ihre Uhr.

 

*

 

Sie merkten es eigentlich nur daran, dass es anders roch - wenn man davon absah, dass es dunkel war.

Dao-Lin-H'ay hatte nicht das Geringste gemerkt. Lediglich die Ziffern ihres Chronos verrieten, dass drei Minuten vergangen waren, seitdem der Kontaktwald von Vatucym angekündigt hatte, dass sie jetzt zu Nummer 126 geschickt würden.

Drei Minuten, an die sie keinerlei bewusste Erinnerung besaß. Sie musste bewusstlos gewesen sein. Für einen Moment quälte sie der schlimme Gedanke, der Transit in die Kernzone von Hangay könnte gescheitert sein.

Dann roch sie es. Der Geruch war anders als auf Vatucym, aber nicht unvertraut. Sie hatte ihn schon einmal wahrgenommen - mit Atlan, als sie von Alomendris in wilden Sprüngen versetzt worden waren. Dabei hatte der Wald in seiner Verwirrung unwillentlich die Barriere wieder geöffnet, die er selbst errichtet hatte, um sich und seine Brüder zu schützen.

»Wir sind da, oder?« Git-Ka-N'idas leise Stimme. »Es hat funktioniert, wir befinden uns nicht mehr auf Vatucyms.«

»Ich habe nichts gemerkt«, kam es staunend von Min-Da-N'or. »Nicht das Geringste. Ich habe keine Schmerzen, keinen Schwindel . absolut nichts .«

Dao-Lin-H'ay drehte den Kopf zu ihr. Sie merkte es und erwiderte den Blick, etwas scheu, gleichzeitig etwas vertraut, so als würden sie sich schon länger kennen. Auch Dao empfand das so.

Die junge Esper war schwanger. Sie würde ein Kind bekommen, und egal ob der Vater ebenfalls psibegabt war oder nicht, sie hatte grässliche Angst, dass es nicht normal zur Welt kam.

Vielleicht befürchtete sie ein Monster. Dao hatte noch keine Gelegenheit gehabt, mit ihr unter vier Augen zu reden, aber sie war sicher. Dieses Mädchen war tapfer. Sie versuchte es nicht zu zeigen, doch sie litt Höllenqualen.

Die restlichen vier.

Bel-Gin-D'es war eine sehr stille Natur mit durchschnittlichem Aussehen. An ihr war nichts Auffallendes. Wenn sich die anderen unterhielten, hörte sie schweigend zu und zeigte nur durch ihr gelegentliches Nicken, dass sie der Unterhaltung konzentriert folgte.

Tan-Tel-L'ur besaß ein pechschwarzes, unglaublich dichtes Fell, das wie Seide glänzte und in der Dunkelheit irisierend schillerte. Außer der Teleportation sollte sie die Telepathie beherrschen, obwohl sie den Beweis bis jetzt noch nicht angetreten hatte.

Don-No-V'an fiel dadurch auf, dass sie schräg ging. Das linke Bein war fünf Zentimeter kürzer als das rechte. Sie sträubte sich gegen eine Korrektur, weil sie davon ausging, dass Ärzte und Wissenschaftler, hätten sie sie erst einmal in ihren Klauen, alles Mögliche mit ihr anstellen könnten. Sie wurde von allen 27 Mitgliedern der Vibra-Staffel am schlechtesten mit ihrem Anderssein fertig.

Außerdem war sie eine schreckliche Rechthaberin und Nörglerin. Git-Ka hatte sie dennoch ausgewählt, weil sie die Gabe besaß, in prekären Situationen plötzlich zwei oder drei Sekunden in die Zukunft zu sehen. Es musste nicht passieren, konnte aber.

Schließlich Arc-Tan-K'os. Sie war die Älteste in der Truppe und wahrscheinlich eine der ältesten Mutantinnen in Hangay überhaupt. Niemand wusste, auf welchem Planeten sie geboren war. Um ihre Fähigkeiten rankten sich bereits Legenden. Angeblich war sie eine hochbegabte Telekinetin.

Das war die Mannschaft. Dies waren die sechs Kartanin, die mit Dao-Lin-H'ay zusammen hierher ausgezogen waren, um KOLTOROC ins Gesicht zu spucken.

»Nein«, sagte Dao. »Du hast nichts merken können, Min-Da, weil es nichts festzustellen gibt. Als Atlan und ich die ersten Male räumlich versetzt wurden, dachten wir, sterben zu müssen. Ich denke inzwischen, das war allein unsere Psyche, die nicht darauf eingestellt war. Der Transport selbst ist schmerzlos.«

Vielleicht war wirklich nichts so, wie es sein sollte. Die Kontaktwälder waren nicht das, was sie den Besucher von sich sehen ließen. Sie waren unsagbar fremdes Leben und präsentierten sich ihren Gästen in einer »besucherfreundlichen« Maske, damit die, die kommen durften, ihren Weg nicht verloren.

Dao-Lin-H'ay wollte den Gedanken lieber nicht weiterverfolgen -denn alles würde in dem einen Schluss enden, dass es allein dem Wald anheimgestellt war, sie zu dulden und leben zu lassen - oder sie abzustoßen für ein Ende im Wahnsinn.

 

*

 

Er ist unser natürlicher und logischer Verbündeter!, hämmerte sich die Unsterbliche in einer Art Autosuggestion ein, mit fast jedem Schritt und jedem Atemzug. Er hat den gleichen Feind wie wir!

Es war Nacht. Am Himmel über der zentralen Lichtung gleißten und funkelten Millionen von Sternen wie ein dicht gesprenkelter Teppich von unglaublich kleinen und hellen Lichtern. Auch das hätte ihnen nicht unbedingt sagen müssen, dass es hier grundsätzlich anders war als auf Vatucym. Die Schwerkraft - fast identisch. Die Atembarkeit der Luft - fast identisch. Die Temperatur - fast gleich.

Es war der Geruch dieses Waldes, der ihn von allen anderen abhob. Und noch etwas musste da sein. Dao wusste es, obwohl sie es trotz allen Lauschens noch nicht vernommen hatte.

»Wir befinden uns in der Kernzone, oder?«, sagte Git-Ka-N'ida. »Solch einen Himmel kann es nur geben, wo die Sterne so dicht stehen, dass man fast einen Stein zum Nachbarn werfen kann.«

»Wir sind da, wohin wir wollten, ja«, bestätigte Dao. »Eigentlich fehlt nur noch eins, damit es wieder so ist wie damals, als ich zum ersten Mal hier war.«

»Was meinst du, Dao-Lin?«, wollte die Staffelführerin wissen. »Das Flüstern?«

Dao-Lin-H'ay nickte. »Die Bäume, die Sträucher und die Blüten, der ganze Wald wispert den Namen, KOLTOROC .«

»Vielleicht nicht ständig«, bemerkte Arc-Tan-K'os, »und schon gar nicht, weil wir es jetzt so wollen.«

Git-Kas schlanke Gestalt straffte sich. Die Teleporterin gab zu verstehen, dass die Phase des Staunens vorüber war. »Wir gehen vor, wie es besprochen wurde. Wir versuchen, aus dem Wald herauszukommen, um Informationen darüber zu gewinnen, wie es jenseits seiner Grenzen aussieht. Und was KOLTOROC betrifft,

so warten wir darauf, dass er sich zeigt. Es wäre sinnlos, nach ihm zu suchen. Wir würden ihn nicht finden.«

»Er ist überall«, murmelte Dao. »Jetzt ... in diesem Augenblick ... ist er hier.«

»Dann sieht er uns!«, rief Min-Da-N'or erschrocken.

»Bildet den Block, Min-Da!«, befahl Dao-Lin-H'ay etwas harscher als beabsichtigt. »Der Kontaktwald weiß, dass jemand angekommen ist, aber ich bin mir sicher, dass KOLTOROC deswegen nicht sofort unsere Identität und unseren Standort herausbekommen kann.«

»Kommt!«, forderte Git-Ka-N'ida ihre Truppe auf. »Gebt mir eure Hände .«

Dao sah, wie die anderen Kartanin aufeinander zu traten und einander berührten, wobei sie sie in die Mitte nahmen. Wahrscheinlich war es nur eine demonstrative Geste, denn für den Block brauchte es keinen Körperkontakt. Sie wollten es auch nicht ihr beweisen, sondern sich selbst -dass sie nicht allein waren und miteinander stark.

Egal, wer eventuell nach ihnen suchte - er würde ins Leere greifen, wenn der Block einmal stand. Dann war Nähe auch nicht mehr nötig, er würde auf jeden Fall für eine Zeit lang bestehen bleiben.

»Es geht nicht«, sagte Tan-Tel-L'ur, als sie sich bereits berührten. »Ich habe es versucht, ich kann keine von euren Gedanken empfangen.«

»Warte .« Arc-Tan-K'os schloss die Augen. Nach zwei Sekunden schüttelte sie den Kopf. »Ich kann keine Telekinese ausüben. Ich fürchte, all unsere Fähigkeiten sind hier auf Nummer 126 unmöglich geworden.«

»Zumindest der Block steht. Wir sind getarnt«, flüsterte Min-Da-N'or.

Im nächsten Moment spürten sie es

alle.

Die Angehörigen der Vibra-Staffel warfen entsetzte Blicke um sich.

»Ja«, sagte Dao-Lin-H'ay leise. »Das ist es, worauf ich gewartet habe.

KOLTOROC . der Wald singt seinen

Namen .«

 

8.

Warten auf KOLTOROC

Es war nicht nur der Wald. Die Luft, der plötzlich vorhandene Wind, der Duft der Blüten, die Sterne am Himmel - sie alle schienen es zu wispern und zu singen:

»KOLTOROC...«

»Jetzt kommt es darauf an, einen klaren Kopf zu behalten«, sagte Dao-Lin-H'ay zu ihren Begleiterinnen.

Der Block war errichtet und würde auch ohne den engen Kontakt vorhalten.

»Wichtig ist, dass wir uns in der Kernzone Hangays befinden - und damit wahrscheinlich schon mehr geschafft haben als alle anderen. Wir haben unser erstes und wichtigstes Ziel damit erreicht. Wir werden vorerst auf eure Paragaben verzichten müssen und sollten davon ausgehen, dass dieser Zustand auch anhalten wird. Aber jede von uns ist ausgebildet, um auch ohne sein Fähigkeiten kämpfen zu können.«

»Und der Block steht und wird auch bestehen bleiben«, sagte Git-Ka-N'ida. »Er wird uns verbergen, so gut es unter den gegebenen Umständen möglich ist. Mehr können wir momentan nicht tun.«

»KOLTOROC ist da«, flüsterte Bel-Gin-D'es. »In der Luft, in den Zweigen, in den Blüten. Ich fühle ihn auch in mir. Er durchdringt alles .«

»Es war zu erwarten!«, sagte die Unsterbliche, etwas heftiger als beabsichtigt. »Wenn es nicht so wäre, wären wir schon jetzt gescheitert. Wir sind hier, um mehr über ihn zu erfahren, vergesst das nicht.«

»Er weiß, dass jemand gekommen ist .«, wisperte Bel-Gin. »Er .«

»Natürlich weiß er es!«, kam es von Min-Da-N'or. »Hör endlich auf zu jammern! Er weiß es, aber er kann nicht wissen, wer wir sind. Und wir wissen, dass er es weiß. Unsere Chancen, diese drei Stunden zu überleben, sind mehr als gering - auch das haben wir alle gewusst! Aber wir kämpfen nicht gegen einen kalkulierbaren, uns ebenbürtigen Gegner, sondern gegen eine Superintelligenz! Gegen die Negasphäre! Und für Hangay, für unsere Heimat!«

Alle starrten sie an. Dao gab sich keine Mühe, ihr Erstaunen zu verbergen - aber auch nicht ihre Hochachtung vor der jungen Mutantin, für die sie bisher nur fast mütterliche Gefühle empfunden hatte.

Ausgerechnet diejenige, die sie für das schwächste Glied in ihrer Kette gehalten hatte, zeigte sich plötzlich als kämpferisches Vorbild.

»Ich danke dir, Min-Da«, sagte sie mit dem Bemühen, ihre Stimme fest und frei von Sentimentalitäten klingen zu lassen. »Und nun lasst uns endlich gehen. Jede Minute zählt für uns, und wir haben schon viel zu viel davon vergeudet.«

Immerhin, dachte sie, als sie sich einen Weg von der Lichtung in den eigentlichen Wald suchten, wussten sie nun, woran sie waren.

 

*

 

Drei Stunden, dachte Dao-Lin-H'ay, das ist viel zu knapp. Als ... als teleportiere man von der Wega in den Yellowstone Park, um sich über das Geschehen in Terrania zu informieren.

Aber eine andere Möglichkeit gab es nicht. Drei Stunden konnten deutlich zu lang sein, wenn es schlecht lief. Ausreichend, wenn alles glatt ging. Und nicht ausreichend, wenn man Zeit verlor. Durch Reden. Durch Sichorientieren. Durch ... eigentlich alles.

Sie hatten die Lichtung verlassen, ohne dass sich Wege für sie geöffnet hätten.

Dieser Kontaktwald war anders. Er lag nicht nur im Einflussgebiet von KOLTOROC, er war auch bis in die allerletzte Faser von diesem durchdrungen, durch dessen schier allgegenwärtig erscheinende, erdrückende Präsenz.

Der Wald wusste, dass sie in ihm waren. Dao hatte bereits auf der Lichtung versucht, mit ihm in Verbindung zu treten - ohne Erfolg. Er wusste, dass sie von einem seiner »Brüder« gekommen waren. Aber mehr ...

Er ist ein potenzieller Verbündeter!, hämmerte sich die Unsterbliche ein. Er ist nicht unser Feind!

Und doch war er ihnen keine Hilfe.

Der Wald war gangbar. Es gab keine Wege, die breit genug für sie gewesen wären, sondern allenfalls Pfade, durch die sie sich zwängen mussten. Ihre Anzüge waren stabil genug, jede andere Kleidung hätten sie sich bereits längst aufgerissen und das Fell noch dazu. Sie kämpften und arbeiteten sich teilweise Hunderte von Metern durch Dickicht und Urwald, bis sich dann doch ein Weg für sie öffnete, als habe der Wald es sich anders überlegt. Dann kamen sie für eine Weile voran, bis das Dickicht wieder wie eine Tür vor ihnen zuschlug.

Aber sie waren wieder etwas weiter gekommen.

Was würden sie außerhalb der 126 finden? Dao antwortete, immer wenn sie von ihren Begleiterinnen gefragt wurde:

»Mehr von KOLTOROC - mehr über ihn ...«

Vielleicht ihn selbst. Vielleicht erwartete er sie persönlich jenseits des Waldes, in einer Welt, die sie sich nicht vorstellen konnten - ebenso wenig wie »ihn« selbst.

Es gab bisher keinerlei Beschreibung des Chaopressors. Man konnte ihn spüren, seine unglaubliche, finstere Präsenz, aber es gab absolut keine Vorstellung, wie er aussah und ob er überhaupt so etwas wie ein Aussehen besaß. Vielleicht war er körperlich, vielleicht nicht, möglicherweise halb und halb. Denkbar war alles.

Aber um ihn zu treffen und schlagen zu können, mussten sie es wissen. Deshalb waren sie hier. Dass sie auch gleich eine empfindliche Stelle, eine Art Achillessehne, an ihm entdecken könnten, war unrealistisch.

»Halt mich fest, Dao-Lin.« Sie erschrak, als sie die andere Hand fühlte. Im düsterbunten Schein des Waldes entstand wie hingezaubert das Gesicht von Min-Da-N'or. »Ich will nicht geholt werden.«

»Wer will dich holen?«, fragte Dao und umfasste die zierliche Hand der Gefährtin.

»Der Wald . KOLTOROC. Spürst

du es denn nicht?«

Natürlich tat sie es, aber es war kein Spüren von etwas, das da wäre, sondern von etwas, das sie nicht mehr hatten - Halt.

»Es ist alles der Wald«, sagte sie so ruhig wie möglich. »Er versucht, uns seinen Halt zu geben, Min-Da. So, wie die anderen es tun, indem er uns ihn so sehen lässt, dass wir ihn begreifen können. Aber er kann es nicht immer. Ich glaube, dass er mit sich selber kämpft.«

»Er leidet, Dao-Lin«, flüsterte die Jüngere. »Ist es das? Er . der Wald muss entsetzlich leiden .    Unter KOLTOROC .«

»Ja«, bestätigte Dao. Genau das empfand sie auch.

Der Kontaktwald litt und war krank. Auf der Lichtung hatte er sich ihnen so präsentiert, wie sie es gewohnt waren. Dann aber, als sie in ihn eintauchten, hatte er mehr und mehr seine Mühe damit gehabt.

Sie arbeiteten sich durch eine ähnlich surreale Landschaft vor wie auf Vatucym, als sie auf die »falschen Schatten« aufmerksam geworden war. Manchmal stabilisierten sich die Formen und Farben um sie, sodass sie wieder einige wertvolle Meter weiterkamen, ohne um Orientierung kämpfen zu müssen.

Dann wurde der Wald wieder anders. Es ließ sich nicht vorhersagen. Die Veränderung erfolgte schlagartig wie in einem Universum, in dem keine Naturgesetze galten, in dem sich nichts planen oder logisch-konsequent durchziehen ließ.

»Komm«, machte sie der Jüngeren Mut. »Die anderen warten.«

Sie gingen an der Spitze. Dao wechselte sich in der Führung mit Git-Ka-

N'ida ab.

Sie hatten die Hälfte des Wegs aus dem Wald heraus geschafft, schätzte Dao. Auch das konnte täuschen, aber sie brauchten wenigstens ihr eigenes Empfinden, um etwas zu haben, an dem sie sich orientieren und halten konnten - wenn schon nicht die bereits verstrichenen und die ihnen noch bleibenden Minuten.

KOLTOROC - sie waren gekommen, um ihn auszuspionieren. Daten über ihn zu sammeln und ihr gewonnenes Wissen nach Hause zu bringen, wo es ausgewertet und in eine Waffe gegen ihn verwandelt werden konnte. Egal was sie herausfanden, es musste nach Vatucym, damit es ihnen im Kampf gegen die Negasphäre zur Verfügung stand.

Sollte sich daraus dann auch nur der geringste Anhaltspunkt ergeben, wie man via Nummer 126 gegen KOL-TOROC vorgehen konnte, würden sie auf dem schnellsten Weg hierher zurückkehren - vielleicht schon mit einem schlagkräftigen Kampfkommando.

Dao-Lin-H'ay fauchte grimmig. Ja, sie würden etwas finden, und sie würden es nach Hause bringen. Weder der Kontaktwald  noch   KOLTOROC konnten sie daran hindern.

Hab Geduld, glaubte sie in den Bäumen und Büschen zu hören, gemischt in das allgegenwärtige Summen und Wispern und Singen des Namens dessen, was hier allgegenwärtig war. Ihr seid nicht allein, oder hast du das schon vergessen?

»Afa-Hem?«, flog es ihr von den Lippen, ohne dass sie es wollte. »Bist du das? Hast du zu mir gesprochen?

»Dao-Lin?«, fragte Min-Da-N'or erschrocken. »Mit wem sprichst du? Du machst mir Angst.«

»Die, die ich meine, muss dir keine Angst machen«, erwiderte die Unsterbliche. »Falls sie es war.«

Die Schwangere stolperte und fiel ihr in die Arme. Dao stützte sie und drückte sie an sich - oder sich an sie.

Es war egal. Sie brauchten es alle, um nicht den Verstand zu verlieren.

Und weiter!

 

*

 

Sie kamen voran, nicht mehr und nicht weniger. Eine zeitliche Orientierung war für ihre eigenen natürlichen Sinne fast noch unmöglicher als die räumliche, doch sie besaßen ihre Hilfssinne - die Instrumente der  Anzüge, allen voran Dao-Lins SERUN.

Als sie die Lichtung erreichten, sagten ihnen diese, dass sie bisher insgesamt, mit allen nötigen Umwegen um nicht anders zu überwindende Hindernisse, 7,38 Kilometer gegangen waren. Wäre es eine gerade Strecke gewesen, hätten sie sich unmittelbar vor dem Ende des Waldes befunden. So aber würden sie noch ein kleines Stück vor sich haben. Das Ende des beschwerlichen und strapazierenden Marschs war allerdings absehbar.

Nur, ob es auch in der Zeit funktionierte, die sie zur Verfügung hatten - das war bereits mehr als nur fraglich.

»Wir ruhen uns aus«, sagte Dao-Lin-H'ay zu den Teleporterinnen, deren Gabe stillgelegt worden war - wodurch auch immer. Immer wieder hatten sie es versucht - es ging nicht. Keine einzelne Psi-Fähigkeit ließ sich anwenden. Lediglich der Block, der im Kollektiv erzeugt worden war, hatte funktioniert.

»Der Marsch und die fremde Umgebung kosten uns mehr an Kraft, als ich gedacht hatte. Drei Minuten. Wir würden mehr verlieren, wenn wir hinterher schlappmachen würden, also auf unserem Rückweg.«

»Ich bin fürs Weitergehen«, beharrte Git-Ka-N'ida. »Die Zeit läuft uns davon.«

»Die Hohe Frau ist sehr viel erfahrener als wir alle zusammen«, widersprach Min-Da-N'or. »Wir sollten auf sie hören.«

Tan-Tel-L'ur stieß sie kumpelhaft mit der Rechten an. »Du hast dich in sie verguckt, Kleine. Du bewunderst sie. Werd lieber erst selbst groß und stark.«

»Dann hast du irgendwann deine eigenen Anhänger«, frotzelte Don-No-V'an.

»Lasst sie doch - bitte«, bat Dao. »Ihr wisst alle über ihren Zustand Bescheid, dann respektiert das doch bitte. Min-Da ist eine sehr tapfere Frau, ich wäre stolz auf sie.«

»Wenn du ihre Mutter wärst «, erriet Git-Ka.

»Auch dann!«, sagte Dao und wunderte sich über ihre eigene, heftige Reaktion.

Aber sie brauchten das Lachen und den Spott, der nicht böse gemeint war. Sie brauchten alles, was sie auf andere Gedanken brachte und für einen Moment das vergessen ließ, was um sie herum war und wie unendlich weit sie von zu Hause getrennt waren - wo immer das sein mochte. Es war genauso wichtig wie die Minuten, in denen der Körper sich zurückfahren konnte, um neue Energien zu sammeln und aufzubauen.

Dao-Lin-H'ay hatte sich ins dicke Moos zurücksinken lassen, das den Boden bedeckte. Es war lauwarm, der Boden schien zu dampfen, der Wald zu atmen. Die kleine Lichtung strahlte Ruhe aus und lud zum Verweilen ein.

Dao spürte, wie eine gewisse Müdigkeit von ihr Besitz ergreifen wollte. In ihr war der Wunsch, sich zu entspannen und einfach fallen zu lassen. Die Lichtung lockte, eine Kulisse der Ruhe im Gleißen der Sterne an einem Himmel, der wie gezaubert schien für die Magie des Schlafs.

»Warum sagt ihr nichts mehr?«, hörte sie von Don-No-V'an. »Es ist schön, findet ihr nicht? Warum antwortet ihr mir denn nicht?«

Dao war mit einem Satz in der Höhe, als sie meinte, über sich eine Bewegung wahrgenommen zu haben. Sie schnellte sich an den Rand der Lichtung, ging in Deckung und starrte zum Himmel.

Es waren keine geflügelten oder sonstigen Angreifer. Niemand war hier außer ihnen - soweit es die Lichtung betraf.

Aber über ihnen ...

»Git-Ka!«, zischte sie. »Don-No, Bel-Gin . Min-Da! Weg von der Lichtung, kommt hierher zu mir!«

Die Staffelführerin sprang herbei wie ein Phantom, eine Kontur im Licht der Sterne. Die anderen folgten und verteilten sich am Rand der freien Fläche, wo sie wie Schatten in das

Dickicht einsickerten und damit verschmolzen.

»Da am Himmel!«, zischte ihnen die Unsterbliche zu.

»Ich habe es gesehen!«, fauchte Git-Ka zurück. »Was ist das? Es sieht aus wie . ein Nebel? Eine Wolkenformation?«

»Wolken in einem Sturm sehen so aus«, flüsterte Min-Da. Dao zuckte nicht einmal zusammen, als sie die Stimme so nah hörte, als spreche die Elfengleiche in ihr Ohr. Viel fehlte daran nicht, sie drückte sich fast an Dao. »Eine Formation am Himmel, fast wie .  zerfasert.«

»Sie muss dreidimensional sein«, hörte Dao von Arc-Tan. Unter anderen Umständen hätte sie wohl kaum Probleme gehabt, das Etwas genauer zu erfassen.

»KOLTOROC?«, fragte Git-Ka. »Nein, das glaube ich nicht. Es ist real und dreidimensional. Es ist vielleicht eine fantastische Form von Raumschiff. Oder sogar mehrere .?«

»Eine Art Konglomerat«, wisperte Min-Da fast andächtig. »Aus . drei, ja drei Einzelteilen, die miteinander verkeilt sind.«

»Es sieht aus wie Nadelbäume!«, zischte Git-Ka. »Ja, drei große, fliegende Koniferen, die mit ihren Ästen ineinander verkeilt sind. Hat einer von euch so was schon mal gesehen? Dao?«

»Nein«, antwortete die Unsterbliche. »Noch nie, auch nichts Ähnliches.«

»Wie groß mag es sein?«, fragte Min-Da leise. »Vielleicht ist es eine Station am Himmel, die gerade über uns hinwegzieht. Vielleicht . beobachtet sie uns .«

»Dann könnte es aber doch KOL-

TOROC sein«, rief Tan-Tel von ihrem Versteck aus. Dao sah nur ihre Augen funkeln. »Vielleicht selbst oder in einem Vehikel? Vielleicht ist es seine Heimstatt? Aber es . er . sucht nach uns, oder?«

»Wir müssen warten, bis es wieder verschwunden ist!«, befahl Git-Ka. »Vorher können wir unmöglich weiter.«

Dao konnte nicht widersprechen. Sie warteten in den Deflektorfeldern unsichtbar, außerdem bestand der Block der Esper weiter. Aber das reichte nicht. Sie wusste es einfach. Wenn das dort oben am Himmel

KOLTOROC war, sah er sie, egal wie.

»Hört ihr es?«, fragte Min-Da. Ihre Stimme klang panisch. Unwillkürlich musste Dao nach ihr greifen und zog sie beschützend an sich. Wie zart sie war, wie zerbrechlich.

»Nein, ich meinte, wir hören es nicht mehr. Das Wispern in der Luft und im Wald. KOLTOROC . Es ist nicht mehr da.«

»Es wird wiederkommen, Min-Da«,

versicherte Git-Ka. »KOLTOROC ist hier, er ist diese Welt. Er kann nicht einfach verschwinden.«

»Ich höre etwas!«, zischte Bel-Gin. »Seid ganz still .«

Dao schluckte hinunter, was sie eben sagen wollte, spitzte die Ohren und lauschte.

Und die Gefährtin hatte recht. Da war etwas, und es kam näher.

Ein Rascheln wie von vorsichtigen Schritten in trockenem Laub oder auch nur auf Moos, das gestreift wurde.

Irgendetwas war da und kam näher, aus dem Wald auf die Lichtung zu.

»Zieht euch noch weiter ins Dickicht zurück!«, fauchte Git-Ka. »Lasst euch nicht sehen und keinen Mucks! Es wird ernst.«

 

9.

Die String-Legaten

 

Es war noch gar nicht lange her, dass sie ebenfalls etwas Verdächtiges in einem Kontaktwald bemerkt hatte und auf Fremde gestoßen war - ihre jetzigen Verbündeten.

Ein leises, verhaltenes Schlurfen näherte sich. Dann hielt es inne. Und wieder weiter. Es kam näher und näher. Gleich würden sie auf der Lichtung sein. Die Bewohner des Waldes? Vielleicht endlich jene, die Dao schon mit Atlan als geheimnisvolle Schemen und Schatten überall tief im Gehölz gesehen hatte - oder vielmehr erahnt? Zeigten sie sich ihnen nun endlich?

Es passte nicht!

Welchen Grund hätten sie gehabt? Warum jetzt und nicht früher? Was hatte sich denn geändert?

Ihr seid nicht allein, Dao-Lin!, hörte sie es zwischen dem Schlurfen und Rascheln der Schritte. Es war wie eine zweite Stimme oder eine zusätzliche Tonspur, allerdings aus dem Nichts heraus.

Afa-Hem-F'ur. Sie lebte noch immer im Kontaktwald, und das bedeutete: in allen Kontaktwäldern! Sie war auf dem Segmentplaneten Quamoto in den Wald eingegangen und seither irgendwie mit ihm verbunden. Mit dem Kontaktwald an sich, Alomendris, der übergreifenden originalen Persönlichkeit. Ihre Präsenz strahlte in jeden der 126 Kernwälderaus, selbst bis in die dunkle Kernzone Hangays.

Wer ist das, Afa-Hem?, dachte die Unsterbliche intensiv, ohne in ihrer Aufmerksamkeit nachzulassen. Sind es Freunde ... oder Gegner?

Hüte dich vor den String-Legaten KOLTOROCS!, wisperte es in den

Blättern und Blüten vor und neben ihrem Gesicht. Im Moment kann ich nichts für euch tun, aber ich bin bei euch. Ihr seid nicht allein!

Afa-Hem!, rief Dao in Gedanken. Wer sind diese String-Legaten? Was bedeutet ihr Name?

Die ehemalige Kontaktwaldsprecherin antwortete nicht mehr. Dao hatte das Gefühl, dass sie es versuchte, aber es war entweder schon zu spät, oder ihre Kräfte hatten sich bereits wieder erschöpft.

Dafür antworteten die Fremden selbst.

»Große Galaxis!«, hauchte Don-No-V'an mit Entsetzen in der Stimme. »Sie sind furchtbar!«

Die Kartanin war nicht einmal in der Nähe, sodass Dao es hätte sicher bestimmen können, aber nur sie konnte es sein. Nur sie sprach in dieser Art und Weise, und nur sie konnte, wenn es ihr gegeben war, einen winzigen, kurzen Blick in die Zukunft werfen.

Auch wenn dies hier überhaupt nicht mehr möglich sein sollte?

Alle Gedanken, Fragen und Zweifel erstarrten, als die fremden Wesen die Lichtung betraten.

*

 

Sie standen wie hingezaubert von einem Moment auf den anderen im Funkeln der Sterne, gleichsam in deren klares, kaltes Licht getaucht, das sie zu reflektieren schienen.

Irgendwie hatte sie plötzlich das Gefühl, das alles schon einmal erlebt zu haben. Sie hatte Wesen von solcher Art noch nie im Leben gesehen, geschweige von ihnen gehört. Aber sie kannte sie. Wusste, was geschehen würde - und konnte nichts dagegen tun.

»Ich habe Angst, Dao-Lin«, flüsterte es bange in ihr Ohr. Min-Da-N'or drängte sich Schutz suchend an sie, immer fester, so wie ein Kind an seine Mutter.

Ich habe Angst . Das sagte nicht irgendein verweichlichtes Geschöpf, sondern eine Kämpferin, die weder Tod noch Teufel fürchtete. Andernfalls wäre sie niemals in die Vibra-Staffel aufgenommen worden.

Die drei Fremden waren groß, Dao schätzte ihre Körperhöhe auf gute vier Meter. Der erste Eindruck war der von aufrecht gehenden Rieseninsekten, mit je zwei Gelenk-Einschnürungen an den zwei Armen und Beinen. Entsprechend beweglich waren sie. Dao hatte sie zwar nicht bewusst kommen sehen, aber sie drehten sich suchend und verrieten dabei eine unglaubliche Leichtigkeit und Beweglichkeit. Anmut, Eleganz - und geschmeidige Kraft.

Ihre Körper waren, bei aller Andersartigkeit und herüberwehender Drohung, anmutig und graziös - demonstrierten auf der anderen Seite allerdings auch wieder Zerbrechlichkeit. Ein Windhauch schien genügen zu können, um diese Geschöpfe zu brechen.

Das Auffälligste an ihnen waren allerdings ihre Facettenaugen. Dao sah drei, je nachdem, in welchem Winkel sie ihr den Kopf zudrehten, schwarz bis violett strahlende, fingerdicke Balken, die sich übereinander angeordnet über die gesamte Front des Schädels bis zu den »Schläfen« zogen.

Noch nie in ihrem Leben hatte sie solche Augen und solche Gesichter gesehen, da war sie vollkommen sicher - und doch war ihr der Anblick vertraut. Diese drei Fremden waren für sie neu und dennoch so, als habe es sie schon immer gegeben.

»Was passiert mit mir? Dao-Lin, ich .   habe Angst .!«

Jetzt standen sie starr.

Dao hielt den Atem an und drückte Min-Da-N'or fester an sich. Sie hatte etwas geflüstert, fast leise geschrien, aber es war zu weit weg. Was jetzt ganz allein zählte, waren sie. Die drei, die wegen ihnen gekommen waren.

Diese Wesen waren nicht zufällig an diesem Ort. Sie hatten die Lichtung betreten und abgesucht. Sie waren Jäger.

Die String-Legaten KOLTOROCS ...

Wo war Afa-Hem-F'ur? Warum stand sie ihnen nicht bei? Weshalb sagte sie nicht, was passieren würde? Oder war sie es, die ihr das eingab, was sie auf verrückte Art und Weise bereits zu kennen glaubte?

Sie hätten auf der Stelle fliehen müssen! Noch war vielleicht Zeit dazu!

Es war nicht so, und Dao-Lin-H'ay wusste es.

Die Insektoiden standen starr. Nichts rührte sich jetzt mehr bei ihnen, aber das würde jeden Moment kommen. Was immer nun geschehen würde, es hatte bereits begonnen.

Keine Regung zeigte, dass noch Leben unter den in allen dunklen Farben schillernden Chitinpanzern steckte. Die drei fragilen Gestalten waren Stein geworden im Licht der Sterne, die sie beschienen, und der immer noch am Himmel vorhandenen, nebelhaften Struktur, die mit ihnen zu korrespondieren schien.

Und genau in dem Augenblick, da Dao das Gefühl hatte, sie zum ersten Mal so zu sehen, wie sie waren, morphten sie sich.

Die drei Gestalten zerflossen vor ihren Augen und denen ihrer Gefährtinnen und flossen wie rinnendes Quecksilber in eine neue Form, wuchsen und streckten sich in Breite und Höhe, als strebe das flüssige Silber zu den Sternen - bis es in etwa fünf Metern Höhe seine größte Ausdehnung erreicht hatte und sich die neue Form auch zu den Seiten fand und stabilisierte.

Dao-Lin-H'ay hörte kein Wort mehr, nicht von den anderen Frauen und nicht von Min-Da-N'or an ihrer Seite. Es schien sie überhaupt nicht mehr zu geben, sie schienen nie richtig da gewesen zu sein. Es gab nur noch ...

Sie und die Spiegel!

Dort, wo die Insektoiden eben noch gestanden hatten, blickte sie auf drei im Sternenlicht glitzernde Spiegel von ovaler Form, fünf Meter hoch und halb so breit, und sie sah in ihnen nicht nur das Funkeln des Himmels. Ein anderes Bild formte sich in ihnen ...

Ihr eigenes!

Dao wollte aufschreien, doch sie konnte es nicht. Sie wollte aus ihrem Versteck springen und rennen, auf und davon, nur fort von hier, denn hier war sie verloren und nicht nur das. Hier war alles zu Ende, für sie und ihr Kommando - und für das, weshalb sie gekommen waren.

Sie konnte es nicht. Sie vermochte nicht einmal einen Finger zu heben. Der Schrei, der nach draußen drängte, blieb in ihrer Brust kleben. Sie war gelähmt wie durch einen Paralysatorschuss.

Und auch ihr Blick klebte - an den drei Spiegeln und deshalb an ihr selbst.

Sie sah sich und wusste, dass es in diesem Moment allen ihren Gefährtinnen ebenso erging. Jede von ihnen sah sich selbst, war gefangen in den insektoiden Spiegeln, und das mehr als wörtlich.

Die Spiegel hatten sie eingefangen. Sie waren ihnen ausgeliefert und dem, was mit ihren Bildern geschehen würde.

Nein, dachte sie - erstaunt darüber, dass wenigstens ihre Gedanken noch strömten. Wir hätten nie eine Chance gehabt. Wir waren so dumm!

Und als hätte sie es beschworen, erstarben nun auch ihre Gedanken. Aber sie waren nicht fort und nicht ausgelöscht - sondern nur von etwas viel Stärkerem überlagert, das alles in ihr erfüllte, allen Raum, in dem sich ihr Geist befinden sollte, ihre ganze Welt und ihr gesamtes Denken und bewusstes Empfinden.

Es kam von den Spiegeln. Es war eine Botschaft, so deutlich und krass, dass sie glaubte, von ihr verbrannt werden zu müssen. Sie schrillte in ihrem Kopf und in jeder Faser des eigenen Seins.

Deine String-Legaten erwarten dich mit ihren Gefangenen, Herr!

KOLTOROC!

 

*

 

Sie konnte denken, aber das war alles. Sie lag bewegungsunfähig auf der Lichtung, den drei Fremden zu Füßen, die sich noch nicht zurückgemorpht hatten. Immer noch standen sie als fünf Meter große Spiegel in der Mitte der freien Stelle im Wald, beschienen und gleißend im Licht der Milliarden Zentrumssterne, und spiegelten sie wider, hatten sie eingefangen und ließen sie nicht mehr los.

Dao-Lin-H'ay hatte sich nicht von der Stelle gerührt. Sie hatte ihre Deckung nicht verlassen, um sich nun auf der Lichtung wiederzufinden -nicht sie hatte sich bewegt, sondern der Kontaktwald.

Das Gebüsch und die jungen Stämme, hinter denen sie Schutz gesucht hatte, waren gewichen. Sie hatten sich von ihr zurückgezogen und sie freigegeben. Ebenso war es ihren Gefährtinnen ergangen, die nun ausnahmslos alle auf der um das Doppelte vergrößerten Lichtung lagen, im tiefen Moos und in zeitloser Starre, wie für die Ewigkeit präpariert.

Aber es war nicht die Ewigkeit, die sie erwartete. Es war weit mehr oder weniger, auf jeden Fall aber die schlimmste Version von allen denkbaren.

Wer oder was sie erwartete, trug den Namen KOLTOROC. Die String-Legaten hatten ihn eindeutig gerufen, um ihm ihre Gefangenen vorzuführen. KOLTOROC würde also kommen, und sie konnten sich nicht wehren. Er würde da sein und sie studieren, sezieren, durchleuchten und alles das aus ihnen herauslesen, was sie waren, wussten, dachten und je hier vorgehabt hatten.

Was immer dies gewesen war, es war vorbei und vorüber. Umsonst gewesen oder noch schlimmer. Sie würden ihm alles verraten, was er keinesfalls wissen sollte. Jedes Geheimnis ihres Kampfs und jede Hoffnung, diese von Chaos und Dunkelheit bedrohte Galaxis zu retten.

Dao-Lin-H'ay gab nicht auf. Sie war erfahren genug, um zu wissen, dass sich die Tür zur Rettung oft auch dann noch öffnete, wenn es keine Chance mehr zu geben schien.

Afa-Hem, konzentrierte sie sich verzweifelt. Bist du noch da? Hörst du mich? Antworte mir! Der Wald hat uns frei gegeben und ausgeliefert! Ist er auf KOLTOROCS Seite?

Sie wusste nicht, ob es Sinn hatte, die Antwort zu bekommen. Egal ob so oder so - KOLTOROC würde kommen und alles ersticken. Sie aussaugen. Alles wissen - alles!

Nichts geschah!

Die drei String-Legaten warteten auf ihren Herrn. Dao-Lin konnte ihren Kopf nicht heben, um in die Höhe zu schauen. Sie fragte sich, ob die Struktur am Himmel noch da war, oder schon . viel tiefer, fast bei ihnen.

Sie glaubte, ihre Nähe zu spüren - KOLTOROCS Nähe. Sie meinte, seinen Atem zu fühlen, auf ihrer Haut, in ihrem Kopf. Ja, er war da. Alles in ihr sträubte sich dagegen.

Die Lichtung lag in Ewigkeit erstarrt. Die Zeit selbst schien eingefroren, die drei Spiegel verzerrte, krasse Erwartung. Aber es war nicht so. Die Zeit lief weiter und mehr und mehr gegen sie, gnadenlos wütend, in satanischer Geduld.

Afa-Hem!

Dao fragte sich verzweifelt, wie es den anderen ging. Dachten und fühlten sie das Gleiche? Hatte vielleicht eine von ihnen eine Idee, einen rettenden Einfall, den sie nicht an sie weitergeben konnte?

Was war mit Min-Da-N'or? Sie hatte etwas gesagt oder geflüstert. Es ging ihr nicht gut. Etwas . geschah mit ihr?

Dao hoffte, dass es nicht das war, was sie jetzt dachte. Obwohl auch das keine Bedeutung mehr besitzen durfte.


Sie versuchte, ihr Denken abzustellen, aber immer wieder rief sie nach Afa-Hem-F'ur. Sie war die Einzige, die sie - vielleicht - noch zu erreichen vermochte. Wenn Afa-Hem auf irgendeine unglaubliche Weise noch da war; wenn sie immer noch mit dem Kontaktwald verbunden war - dann konnte sie vielleicht auch mit ihm reden. Wenn ihnen der Wald half, war noch nicht alles verloren. Auch die String-Legaten konnten hier nur existieren, wenn er sie duldete.

Sie vielleicht, aber das galt nicht für KOLTOROC.

Dao hatte nicht erst jetzt versucht, sich seine Präsenz vorzustellen. Wie es wäre, wenn er sich ihr offenbarte, wenn er sie berührte und sie ihn »sah«.

Es war anders. Schlimmer. Keine Phantasie des Universums hätte sich das vorstellen können, was sich in diesem Moment auf die Lichtung im Kontaktwald Nummer 126 und sie herabsenkte.

KOLTOROC!

 

10.

KOLTOROCS Atem

 

Es war da. ER war da. Er war es und füllte alles aus bis auf die letzte Ecke einer wie auch immer gearteten Zeit- und Räumlichkeit.

KOLTOROC .!

ER war da. ER erdrückte die Welt und das Universum. Dao-Lin-H'ays Augen waren weit offen, aber es gab kein Licht mehr, das anders gewesen wäre als KOLTOROC!

Dao wusste, dass sie nicht fliehen konnte und ihm ausgeliefert war. Was immer KOLTOROC tun würde, sie vermochte sich nicht dagegen zu wehren. Keine von ihnen konnte das.

Selbst wenn die Frauen der Vibra-Staffel immer noch »klar« genug gewesen wären, um ihren Block zu erneuern, hätten sie keine Chance besessen. Was da plötzlich präsent war, zwischen ihnen und um sie und allüberall, war übermächtig.

Es gab keine Worte, um KOLTO-ROCS Gegenwart zu beschreiben. ER erfüllte alles und drohte ihr den Kopf zu sprengen. ER war in ihr. Wenn ER jetzt beschloss, dass sie nicht mehr leben sollte, konnte nichts und niemand es ändern. Dann war es vorbei - und das wäre vielleicht noch das gnädigere Los.

KOLTOROC!

Es war der Name der Welt. Es gab nichts anderes, musste immer so gewesen sein.

KOLTOROC!, echote der Gesang des Waldes in ihr, hallte in alles verzehrender Glut zurück von den Wänden ihres Bewusstseins.

Er weiß alles!, kam es dennoch von irgendwoher. Er ist ich und ich bin er. Er weiß und sieht alles, was je in mir war, was ich jemals in meinem Leben getan, gesagt und gewusst habe. Jede Hoffnung, jede Angst!

Du bist nicht allein ...

Doch, sie war es. Sie allein und KOLTOROC, anderes existierte nicht mehr in diesem Universum.

Nein, du irrst dich! Du bist nicht allein, Dao-Lin! Wir sind da, aber noch hilflos. Du musst durchhalten, hörst du? Halte durch, du bist niemals allein!

Afa-Hem?

Mehr, Dao-Lin!

Sie wurde verrückt. Sie hörte Stimmen. Ihr Kopf spielte ihr üble Streiche, etwas in ihr klammerte sich immer noch an eine ganz und gar irrationale Rest-Hoffnung. Wahrscheinlich produzierte es auch die Stimme, und es gab diese gar nicht. Nicht für sie.

Kämpfe, Dao-Lin-H'ay! Du hast mir gezeigt, dass man es kann und es sich lohnt! Gib euch nicht auf! Auch KOLTOROC ist nicht allmächtig!

Was soll ich denn tun?, schrie es in der Kartanin. Natürlich wollte sie kämpfen, wenn es irgendeinen Sinn hatte.

Aber KOLTOROC !

Er war in ihr. Sie existierte nur noch in ihm und durch ihn. Aber Es stimmte nicht!

Wenn es so wäre, könnte sie die Stimme nicht hören und nicht das denken, was sie grade tat. Es gab sie noch!

Ich denke, also bin ich!

Und wenn sie das Echo ihrer Gedanken wahrnahm, konnte sie auch kämpfen. Solange sie zu denken vermochte, war sie nicht tot und nicht hilflos!

Ich bin es doch!, durchfuhr es sie. Was auch immer ich tun will - KOLTOROC weiß es im gleichen Moment!

Plötzlich war es, als brodele noch etwas anderes in ihr als nur KOLTO-ROC. Es stieg auf. Ihre Gedanken gossen das Benzin auf den letzten winzigen Funken von Widerstand, der in ihr nicht erloschen war. Der Funke quoll und brach aus, explodierte in ihre Welt hinein und sprengte die Fesseln ihres geknechteten Geistes. Sie riss die inneren Augen auf und sprang mit einem gewaltigen Satz in sich selbst zurück, bereit zu kämpfen. Wie und wogegen, das spielte jetzt keine Rolle - sie musste es nur tun!

Sie durfte die Hoffnung nicht aufgeben - nie. Und wenn es auch noch so aussichtslos schien - sie war nicht allein!

Vielleicht war es das, was den Umschwung brachte. Hinterher wusste sie, dass dem nicht so war. In diesen Sekunden, Minuten und Ewigkeiten aber war es das, woran sie sich klammern konnte, um nicht ganz in KOLTOROC zu versinken und zu ersticken.

Tatsache war, dass die drei String-Legaten plötzlich zu schreien begannen, grell und schrill. Es war ein mentaler Ausbruch, voller Panik und Wut.

GLOIN TRAITOR!

 

*

 

Der Schrei war kein Schrei, sondern erklang auf der Ebene des Geistes. Er erfüllte die Lichtung, brachte die Luft zum Erzittern, ließ selbst die grausame Gegenwart der negativen Superintelligenz verblassen.

GLOIN TRAITOR!

Und immer wieder:

GLOIN TRAITOR! GLOIN TRAI-TOR!

Andere Schreie mischten sich hinein, diese jedoch auf akustischer Ebene. Es waren die sechs Kartanin, die wie Dao-Lin-H'ay aus ihrer todesähnlichen Starre gerissen worden waren. Sie waren zurück im Leben, aber es hatte sie nicht freudig und freundlich empfangen, sondern mit Horror und Qualen.

Dao sah sie, wie sie über die Lichtung rannten, wie besessen und in sinnloser Panik. Sie selbst kämpfte noch dagegen an. Versuchte zu verstehen, was sich vor ihr tat. Versuchte, im Bild zu bleiben und nicht wieder in Lähmung und Starre zu versinken.

Sie wusste nur eines: dass blinde Panik das Schlimmste war, was ihnen passieren konnte. Git-Ka-N'ida und die anderen waren außer sich. Sie besaßen keine Kontrolle mehr über sich

-       sechs ausgebildete Kämpferinnen, die jedes klare Denken verloren hatten.

Nein - es waren nicht sechs, sondern nur fünf. Eine von ihnen fehlte

-       Min-Da-N'or ... GLOIN TRAITOR!

Die String-Legaten waren mindestens ebenso außer sich vor Furcht und Entsetzen wie die Kartanin. Dao spürte es. Es schlug auf sie über wie die Brandung eines urweltlichen Ozeans. Etwas war geschehen, dass sie so außer sich geraten konnten - sie, die bisher die Situation so souverän kontrolliert hatten.

GLOIN TRAITOR!

Wo war KOLTOROC? Dao sammelte und konzentrierte sich. Sie empfand nichts mehr von dem Chaopressor. Die negative Superintelligenz, verantwortlich für alles Leid, das die Terminale Kolonne bisher schon über diese und andere Galaxien gebracht hatte, war fort. Definitiv. Da war nichts mehr.

GLOIN TRAITOR!

Die »Nadel des Todes« .

Was war damit? Dao versuchte, klar zu denken. Die Schreie machten es fast unmöglich. Sie marterten ihr Gehirn und fanden ihr Echo in jeder Zelle ihres Gehirns.

GLOIN TRAITOR! GLOIN...

Was ist jetzt?, durchzuckte es die Unsterbliche, als die Schreie erstarben, ebenso plötzlich, wie sie aufgeklungen waren. Für einen Moment fühlte sich Dao in ein mentales Vakuum geworfen, doch sie kam nicht dazu, sich darüber Gedanken zu machen.

Es ging viel zu schnell.

Die Mitglieder der Vibra-Staffel

verharrten mitten im Lauf und wandten sich wie Marionetten zu den drei Spiegeln um, die bereits keine solchen mehr waren.

Was ist das?, dachte Dao-Lin-H'ay. Afa-Hem, hörst du mich? Was geschieht da?

Die String-Legaten erloschen, einer nach dem anderen. Es geschah vollkommen lautlos und undramatisch. Sie zerstoben wie Nebelfelder unter einem frischen Wind, flossen verblassend auseinander - und waren verschwunden.

 

*

 

Auf einmal herrschte Stille.

Es gab keinen mentalen Druck mehr und kein Singen des Waldes. Keine drei Spiegel, die sie für KOL-TOROC einfingen, und keine Superintelligenz, deren alleinige Präsenz die Welt erstickte.

»Wir haben versagt, Dao-Lin«, sagte Git-Ka-N'ida bitter. Keine Frage nach dem, was auf der Lichtung passiert war. Kein Wort der Erleichterung und des Trostes. »Wir haben jämmerlich versagt, schon bei der ersten Bewährungsprobe.«

»Min-Da!« Dao-Lin-H'ay lief auf die Kartanin zu, die reglos am Rand der Lichtung lag, ein Stück weiter als die Stelle, wo sie mit ihr im gemeinsamen Versteck gelegen hatte. »Sie muss sich fortgeschleppt haben. Ich .   habe nichts gemerkt!«

Git-Ka-N'ida rannte mit ihr. Auch die anderen vier kamen und umstanden sie wortlos, als Dao vor der Reglosen kniete und ihren Kopf in die Hände nahm.

»Ihr Puls schlägt!«, rief sie. »Gott sei Dank. Sie lebt!«

»Ihr ... Kind?«, flüsterte Bel-Gin. »Heilige Galaxis, sie hat das alles ertragen müssen .«

»Macht euch bereit!«, befahl Dao, die keinesfalls vergessen hatte, in welcher Lage sie sich befanden. »Aus irgendeinem Grund sind die String-Legaten verschwunden und der KOLTOROC - Druck auch.«

Sie sah zum Himmel hinauf. »Er kommt bestimmt wieder. Wie viel Zeit bleibt uns?«

»Du glaubst, wir könnten es schaffen?« Don-Nos Stimme klang ungläubig. »Wir haben .«

»Es sind noch 27 Minuten«, wurde sie von Git-Ka unterbrochen. »Es könnte klappen, wenn wir ohne Hindernisse durchkommen. Dann müsste der Wald aber mithelfen. Uns Wege öffnen, uns leiten.«

»Das wird er!«, sagte die Unsterbliche. »Schnell, lauft schon vor, ihr kennt die Richtung! Wartet auf der Lichtung auf mich - bis euch noch maximal drei Minuten bleiben, um nach Vatucym zurückzugehen und das Gegengift zu bekommen. Sollte ich . sollten wir dann nicht da sein, geht ohne uns!«

»Du bist verrückt!«, schnappte Git-Ka. »Das kommt überhaupt nicht infrage! Außerdem, vielleicht ist das jetzt unsere Chance, ungestört weiter vorzurücken. Jetzt mehr über KOLTOROC zu erfahren. Er ist angeschlagen, oder? Da muss etwas geschehen sein, was wichtiger ist als wir. Und es hat mit GLOIN TRAITOR zu tun - der Nadel des Chaos.«

Die Nadel des Chaos ...

Es war eine ihrer Hoffnungen, ein mögliches Angriffsziel. Die materielle Seele des in Hangay wütenden Chaos, die Schaltstelle und Steuereinheit, der Punkt, von dem aus der Weltraum und die bisher geltenden Gesetze manipuliert und pervertiert wurden.

Sie hatte den Gedanken ja auch selbst gehabt, wenn auch nur ganz kurz. Denn egal was sie vielleicht noch fanden - sie hätten definitiv keine Chance mehr gehabt, ihr Wissen weiterzugeben. Und dann würde niemand rechtzeitig von den String-Legaten erfahren.

»Nein!«, sagte Dao-Lin entschieden. »Es hat keinen Sinn. Es wäre Selbstmord aus falschem Heldentum und würde keinem nützen, unserer Sache am allerwenigsten. Außerdem müssen wir wissen, was mit GLOIN TRAITOR ist - und dazu werden wir hier keine Gelegenheit bekommen.«

»Aber .«

»Schluss jetzt!«, befahl Dao-Lin-H'ay. »Lauft zur Lichtung, der Wald wird euch helfen.«

»Wie kannst du so sicher sein?«, fragte die Staffelführerin. »Er hat uns bis jetzt .«

»Geht jetzt!« Dao verlor die Geduld. »Während wir debattieren, verrinnen weitere unersetzliche Minuten! Verschwindet endlich, ich komme nach - mit Min-Da-N'or! Und wenn uns der Wald jetzt nicht hilft, wird er uns auch nicht zurück nach Vatucym schicken. Glaubt an den Erfolg - wir sind nicht allein!«

Git-Ka-N'ida holte Luft, als wolle sie etwas entgegnen. Dann nickte sie widerstrebend und winkte ihren Gefährtinnen.

 

*

 

Es dauerte unendlich kostbare zwei Minuten, bis die junge Kartanin langsam die Augen aufschlug. Für einen Moment wirkte sie orientierungslos, dann flackerte jähes Begreifen in ihren Augen.

»Ist es vorbei, Dao? Sind wir ... frei? Sicher?«

»Das werden wir erst sein, wenn wir zurück auf Vatucym sind, Min-Da. Kannst du aufstehen? Wir haben nicht mehr viel Zeit. Die anderen sind schon vorausgelaufen.«

»Ich ... Mir geht es ...« Die Jüngere schrie auf und krümmte sich, als Dao ihr auf die Beine half. »Oh nein .«

»Dein Kind«, erriet die Unsterbliche. »Es ist .«

»Ich habe kein Kind mehr, Dao-Lin«, sagte Min-Da. »Ich habe nie eins gehabt.«

»Was soll das?« Dao schüttelte ungläubig den Kopf. Die Zeit! »Min-Da, wir wissen beide, dass du .«

»Ich habe nie ein Kind getragen!«, fauchte die Teleporterin sie an. »Reicht das? Hör endlich auf zu fragen! Ich denke, wir müssen uns beeilen?«

Dao-Lin-H'ay sah sie an - eindringlich, fragend, nach Verstehen suchend. Sie fand nichts außer der schroffen Kruste, mit der sich die andere umgeben hatte.

»Warum quälst du mich so?«, fragte Min-Da. »Bitte .  lass uns gehen .«

Sie liefen los.

Von der zentralen Lichtung bis hierher hatten sie eine Stunde gebraucht. Für den Rückweg blieben maximal zwanzig Minuten. Es war fast unmöglich.

Aber der Kontaktwald half. Vor ihnen wich das Grün und Braun auseinander wie die Wasser eines Meeres, das sich für sie teilte. Dao nahm es einfach an. Sie glaubte zu wissen, wer ihnen half, auch wenn sie sich noch nicht wieder gemeldet hatte. 

Aber sie waren nicht allein!

Ein Terraner hätte es mit Sicherheit nicht geschafft. Die beiden Kartanin flogen geradezu dahin, huschten unter Geäst hinweg, das sich nicht rechtzeitig vor ihnen zurückzog, sprangen in weiten Sätzen, kraftvoll und voller Eleganz, über Hecken und Büsche hinweg und nahmen auch die eine oder andere »Abkürzung«. Der Kontaktwald wies ihnen den Weg, doch manchmal war er zu langsam, und sie folgten in rasendem Lauf ihrem Orientierungssinn.

Die zentrale Lichtung zog sie an wie ein Magnet. Dao wusste immer, wo die anderen waren. Ob dies in einer Umgebung möglich war, wo es keine psionische Orientierung geben durfte, spielte im Augenblick keine

Rolle.

Beeilt euch!

Sie hatte es gewusst. Afa-Hem-F'ur kämpfte mit ihnen. Sie war da und machte all ihren »Einfluss« auf den Wald geltend, um ihnen die Flucht zu ermöglichen.

Allerdings konnte auch sie nicht verhindern, dass Min-Da-N'or kurz vor dem Ziel mehr und mehr zurückblieb. Immer häufiger musste sie stehen bleiben und Luft holen. Sie zitterte, es ging rapide bergab mit ihr und ihren Kräften.

»Komm!«, sagte Dao, als sie ihr zum wiederholten Mal aufhalf. »Es ist jetzt wirklich nicht mehr weit. Wir schaffen es.«

»Nein, Dao-Lin!« Die junge Frau wich vor ihr zurück und wehrte sie ab. »Geh du allein. Lauf weiter! Es sind nur noch . sieben Minuten, bis die drei Stunden um sind. Vier Minuten, bis die anderen gehen! Das . ist unmöglich! Ich bin nicht wichtig -geh du. Du musst zurückkehren und berichten!«

»Nicht ohne dich!«, sagte die Unsterbliche entschieden. »Hör endlich auf zu jammern, wir werden beide den Himmel von Vatucym wiedersehen und .«

»Was glaubst du denn, wer du bist, Dao-Lin-H'ay!«, fauchte Min-Da sie an und begann, nach ihren ausgestreckten Armen zu schlagen. »Du bist nicht meine Mutter und hast mir auch nichts zu sagen, nur weil du eine Legende bist! Ich bin eine freie Kartanin und werde .«

Dao-Lin-H'ay streckte sie mit einem einzigen Hieb nieder, lud sie sich über die Schulter und lief mit ihr weiter.

Am Ende zweifelte sie selbst. Min-Da-N'or wurde mit jedem Schritt schwerer. Immer häufiger blieb Dao stehen und brach in die Knie.

Lauf weiter! Du schaffst es noch! Die anderen warten auf dich ... euch!

»Ich hätte sie nicht .«

Du hast alles richtig gemacht! Noch eine Minute. Renn! Spring!

Sie tat es. Sie gab noch einmal alles, mehr, als der trainierteste Körper unter normalen Umständen leisten konnte. Aber die Umstände waren nicht »normal«. Sie flog mit der anderen über der Schulter dahin, brach ein, fiel und kam wieder hoch. Eine halbe Minute, eine viertel .

Als Dao-Lin-H'ay in dem Moment, als sie die Lichtung erreicht hatte, endgültig zusammenbrach, waren Git-Ka-N'ida und Bel-Gin-D'es da und fingen sie auf. Arc-Tan-K'os übernahm die Bewusstlose.

»Sag dem Wald, dass wir bereit sind!«, forderte Git-Ka. »Schnell, es ist fast schon zu spät!«

Sie tat es. Mit allerletzter Kraft dachte sie den Befehl an den Kontaktwald, sie zurückzuversetzen nach Vatucym, von wo sie zu ihm gekommen waren.

Afa-Hem?, dachte sie so intensiv, wie sie nur konnte, als sich nichts tat. Hörst du mich? Wieso passiert nichts?

Sie erhielt keine Antwort mehr von der ehemaligen Sprecherin.

Dafür fühlte sie sich von einem fernen Punkt angezogen, registrierte eine Gegenstation, einen Gegenpol, der auf sie ansprach .

. und sah die Umgebung um sich herum erlöschen, die letzten Bilder von Kontaktwald 126 und des gleißenden Sternenhimmels, sah im Geiste die restlichen Sekunden ihrer Frist herunterzählen - in dem fast sicheren Wissen, dass es am Ende doch zu spät war.
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Sie schafften es. Sie fanden sich, nach einem zeitlosen Augenblick des Nichtseins, auf der Lichtung wieder, auf der ihr Abenteuer begonnen hatte

-       vor genau zwei Stunden und 59 Minuten.

Sie waren in allerletzter Sekunde zurückgekommen.

Dao lag im hohen Moos der Zentralen Lichtung des Kontaktwalds von Vatucym und sah, wie ihre Begleiterinnen ihr Gegengift nahmen. Es wirkte unverzüglich und neutralisierte innerhalb von Sekunden das Gift in ihren Körpern.

Git-Ka-N'ida, Bel-Gin-D'es, Tan-Tel-L'ur, Don-No-V'an, Arc-Tan-K'os

-ja selbst die junge Min-Da-N'or waren bereits mit dem Mittel versorgt und gerettet.

Gar-Tan-L'ay hingegen starrte Dao mit schreckgeweiteten Augen an.

»Warum habt ihr so lange gewartet? Ich kann dir nicht in ein paar Sekunden die Kapsel herausoperieren!«

»Versuch es!«, herrschte Git-Ka sie an. »Fang endlich an, sonst ist sie in fünf Sekunden tot!«

»Bist du wahnsinnig?«, fauchte die Kartanin zurück. »Sterben wird sie sowieso - aber nicht von meiner Hand!«

»Na schön.« Git-Ka-N'ida riss ihren Strahler von der Hüfte und schoss.

Dao-Lin-H'ay konnte nicht einmal mehr aufschreien, als sich der münzdick gebündelte Schuss in ihren Brustkorb fraß.

 

*

 

Beth Astromo empfing die Frauen mit eisiger Miene. Er gab sich keine Mühe, seine Abneigung zu verbergen, und Git-Ka-N'ida sah ebenfalls keinen Grund dazu.

Sie waren komplett gekommen und vor dem Kommandeur angetreten - die Heldinnen, die KOLTOROC überlebt hatten. Alle außer Dao-Lin-H'ay.

»Ich bedaure es, mehr. kann ich dazu nicht sagen«, zwang sich der Hauri. »Aber Dao-Lin-H'ay hat das Risiko gekannt und auf. eigene Faust gehandelt – gegen meinen Willen.«

»Schade, dass du nicht mehr zu sagen hast«, befand die Staffelführerin reserviert. »Dao-Lin-H'ay hat ihr unsterbliches Leben für unseren Kampf geopfert. In einem Augenblick, in dem jede von uns anderen blind war vor Panik und Entsetzen, als wir nur daran denken konnten, unsere Informationen nach Hause zu bringen, hat sie uns bewiesen, wofür wir unseren Kampf führen: für das, was denkende und fühlende Wesen ausmacht. Liebe.«

»Es mag. besser so sein. Ihre Gedanken waren. merkwürdig«, spottete Beth Astromo. Der Hauri zog seine Uniformkombination straff. »Euer Bericht liegt mir vor, ich habe ihn studiert und. werde ihn an die zuständigen. Stellen im Sternenrat weiterleiten. Die Terraner auf. dem großen Schiff haben ihn. ebenfalls bekommen und werden, sehr zu meinem Bedauern, hoffentlich bald abfliegen.

Gibt es. noch etwas, das. ihr mir zu sagen hättet, bevor ihr euch wieder. eurer eigentlichen Ausbildung widmet?«

»Dein Hochmut wird dir noch vergehen, Beth Astromo«, zischte Git-Ka-N'ida.

»Hochmut? Unsinn! Ich bin. Realist.« Der Kommandeur winkte sie fort. »Ihr hingegen seid ... «

»Wir sind erschienen, um dir unseren Bericht abzuliefern. Höre: Kontaktwald Nummer 126 wird von KOLTOROC oder seinen Dienern, den String-Legaten, tatsächlich permanent überwacht. Eine Möglichkeit, dort unbemerkt einzudringen, existiert nicht einmal dann, wenn paranormale Abschirmung existiert. In dieser Hinsicht war unsere Mission ein Fehlschlag und eine Enttäuschung.«

»Ihr habt unsere. Sicherheit gefährdet«, sagte Beth Astromo und ließ keinen Zweifel daran, dass in diesem Satz das Wort absichtlich nur aus Höflichkeit fehlte.

Git-Ka-N'ida ließ sich nicht beirren. »Wir brauchen Informationen über die Lage rund um GLOIN TRAI-TOR. Irgendetwas ist dort geschehen, was KOLTOROC oder zumindest seine Diener in höchsten Aufruhr versetzt hat.«

»Interessant. Wirklich. Und ich nehme. an, dass ihr. es sein wollt, die zu. GLOIN TRAITOR fliegen? Um euch. anzuschließen?« Der Hauri machte sich keine Mühe, sein Misstrauen zu verbergen..

»Du hast recht«, sagte die Staffelführerin kalt. »So, wie die Dinge sich für uns darstellen, müssen wir so schnell wie möglich zum Kernwall Hangay vorstoßen, um herauszufinden, ob dort neue Ereignisse zu vermelden sind. Wir brauchen Klarheit für unseren gemeinsamen Kampf mit den Bewohnern der Milchstraße.«

»Das. dürft ihr nicht. machen«, sagte Beth Astromo. »Ihr untersteht. meinem. Befehl. Ihr dürft euch nicht dem. Feind anschließen.«

»Das haben wir auch nicht vor, Kommandeur. Aber wir werden die Terraner begleiten. Das sind wir Dao-Lin-H'ay schuldig. Gemeinsam werden wir Hangay befreien.«

»Dao-Lin ist. tot!«, sagte der Kommandeur. »Genau wie eure. Träume.«

»Die Gerüchte über meinen Tod«, kam es vom Eingang des Büros, »halte ich gegenwärtig für übertrieben.«

 

*

 

Beth Astromo trainierte im Fitnessraum seines Wohnturms. Er ließ dabei seiner Wut freien Lauf.

Natürlich wollte er die Missgeburten loswerden, aber nicht so. Sie würden sich mit KOLTOROC zusammentun - vielleicht nicht sofort, aber bald. Sie würden die NK Hangay verlassen und einer wichtigen Waffe berauben.

Begleiten wollten sie das fremde Schiff! Es waren zwar nicht alle, aber beinahe die Hälfte der Vibra-Staffel - was für ein Verlust an Prestige für den Kommandeur!

Schließlich beendete er sein Training und zog sich wieder an. Gerade rechtzeitig.

»Sie kommen«, hörte er vom Kommandierenden Offizier seiner Elitekampfeinheit. »Vom Kontaktwald. Wir werden vor ihnen da sein.«

»Sind die Schiffe in Position?«, fragte Astromo harsch.

»Die Trimarane sind gestartet und bereit, Kommandeur. Sie werden feuern, wenn du es befiehlst.«

Ja, dachte er, das würden sie.

Niemand würde Gelegenheit erhalten, die NK Hangay zu verraten. Der Sieg des Chaos würde erst viele Jahrhunderte nach Astromos Tod stattfinden.

Er sah sie. Die Gleiter mit Dao-Lin-H'ay, die noch der Pflege bedurfte, und den Staffel-Mitgliedern kamen in seine Sichtweite und schickten sich an, bei der SZ-1 zu landen.

Aber da waren schon er und seine Elitesoldaten.

 

*

 

Eine Stunde zuvor

im Kontaktwald

 

»Was versprichst du dir davon, Dao-Lin?«, fragte Git-Ka-N'ida.

Sie standen am Rand jener Lichtung, auf der sie zum ersten Mal die Teleporterinnen gesehen hatte. »Du quälst sie, das weißt du.«

Die Unsterbliche nickte ernst. »Ja, vielleicht, aber Min-Da-N'or weiß, dass wir das Experiment jederzeit abbrechen können. Sie tut es mir zu Gefallen. Ich bewundere sie und werde nicht böse sein, wenn sie es nicht mehr will.«

»Es kann nur aus ihrem Bauch heraus teleportiert sein«, seufzte die Staffelführerin, als sie die fünf Frauen weiter beobachteten, die im Licht der Sonne Vat in der Mitte der Lichtung standen und zu schweigen schienen. Das täuschte jedoch, denn in Wirklichkeit redeten Bel-Ga-D'es, Arc-Tan-K'os, Don-No-V'an und Tan-Tel-L'ur pausenlos leise auf die Jüngere ein, die in ihrer Mitte stand, den Kopf zum Boden gesenkt und mit hängenden Schultern.

»Es ist das Kind einer Teleporterin und eines Kartanin, der ebenfalls lange dem Vibra-Psi ausgesetzt gewesen ist, auf einer der zentrumsnahen Welten. Es trägt die Gene des Vibra-Psi in sich und wird die Kräfte der Mutter noch übertreffen.«

»Und als das im Mutterleib heranwachsende Kind die Gefahr spürte, in der wir uns befanden, ist es - geflohen, meinst du? Einfach in Sicherheit teleportiert?«

»Geflohen«, bestätigte die Esper.

»Vor KOLTOROC, als seine Mutter

an dessen Präsenz zu verderben drohte.«

»Dann muss es irgendwo sein, Git-Ka. Nur deshalb sind wir noch einmal hier. Nur darum habe ich unsere Zeit geopfert, auch wenn Don Kerk'radian mir dafür den Kopf abreißen wird.«

»Auch das überlebst du«, erwiderte die Staffelführerin, aber das Lachen klang gezwungen.

Dao-Lin-H'ay trug einen Medo-Panzer um den Oberkörper, der ihre Wunde mit allem versorgte, was sie zur weiteren Heilung benötigte. Es war ein Wunder, dass sie überhaupt schon allein und ohne Hilfe gehen konnte, ebenso wie es ein Wunder sein musste, dass sie Git-Kas Schuss überlebt hatte.

Die Anführerin der Vibra-Staffel hatte richtig gehandelt. Kein Arzt der Welt und kein noch so schneller und geschickter Roboter hätte ihr rechtzeitig die Säurekapsel aus der Brust operieren können, so, wie es geplant gewesen war.

Git-Ka hatte das als Erste begriffen und wie eine wirkliche Freundin gehandelt, rasch und verzweifelt. Sie hatte alles auf eine Karte gesetzt und die Kapsel mit der Säure durch einen gezielten, gebündelten Desintegratorschuss eliminiert. Nicht einmal ein Tropfen der tödlichen Säure hatte Daos Körper angreifen können.

Die Chancen, dass die Aktivatorträgerin die Schussverletzung überlebte, stellten sich auch im Nachhinein nicht als sehr gut dar. Ihr Tod wäre viel wahrscheinlicher gewesen, aber sie war schon immer zäh und hart im Nehmen gewesen, und zweitens konnten auch alle Spekulationen nichts daran ändern, dass sie auch diesen Kampf gewonnen hatten.

»Sie kommt«, sagte die Teleporterin leise.

Min-Da-N'or wirkte gefasst, als sie vor die beiden Frauen trat. Dao hasste sich für das, was sie ihr antat, vielleicht antun musste. Sie hätte sie nicht gequält, wenn sie es nicht für wirklich wichtig gehalten hätte.

»Wir hatten gehofft, du würdest dich erinnern, wenn du in einer ähnlichen Umgebung bist«, sagte sie so sanft wie möglich. »Oder dass ... etwas geschehen würde - irgendetwas.«

»Nichts, Dao-Lin.« Sie schüttelte traurig den Kopf. »Auch ich hatte auf etwas Ähnliches gehofft. Das Kind, das ich in meinem Leib trug, ist vor KOLTOROC geflohen, indem es vor der Zeit aus mir heraus teleportierte. Ich hoffe, dass es sich retten konnte und leben kann - in der Kernzone.«

»Es ist unmöglich, dass es mit uns zurückgekommen ist?«, fragte BelGin. »Vielleicht haben wir es ja nur nicht bemerkt. Möglicherweise können wir es gar nicht sehen.«

»Aber wenn es vor KOLTOROC geflohen  ist«,  meinte   Git-Ka-N'ida nachdenklich, »kann es kein Kind des Chaos sein .«

»Das ist es, worum es mir geht!«, sagte die Unsterbliche leidenschaftlich. »Ihr verdankt eure Gaben dem Vibra-Psi, sozusagen dem Atem des Chaos. Ihr gehört aber weiterhin zu uns, obwohl Beth Astromo und andere Ewiggestrige das nicht so sehen wollen. Für sie seid ihr Geschöpfe des Chaos und der neuen Physik in Hangay.«

»Wir verdanken unsere Paragaben zweifellos der neuen Physik«, gab Git-Ka zu, »aber wir benutzen und lenken sie mit unserem Geist, der zur alten Ordnung gehört. Min-Das Kind aber ist .«

». ein Kind zweier Welten!«, sagte Dao. »Eine völlig neue Generation mit ungleich mehr chaotischem Erbgut, als jede von euch besitzt. Ihr vermögt die Ströme des Chaos zu erfühlen und Schiffe zu steuern. Eure Kinder werden sich vielleicht direkt im Chaos bewegen können! Sie sind die wirklichen Kinder zweier Welten, können hier wie da existieren.«

»Dann sind sie dem Chaos verpflichtet!«, sagte Don-No-V'an. »Dann sind sie vielleicht unsere Feinde und .«

»Unsinn!«, fuhr Git-Ka sie an. »Das Kind ist vor KOLTOROCS Ausstrahlung geflohen - hast du das vergessen?«

»Hört auf«, flehte Min-Da-N'or, »bitte! Was immer es ist, es ist ein Teil von mir und wird es immer bleiben .«

Dao-Lin-H'ay nahm sie in den Arm und tröstete sie, als die Tränen aus ihr herausbrachen und sie sich in Krämp-fen schüttelte.

Kinder zweier Welten, dachte sie aber dabei. Eine völlig neue Schöpfung. Auf den Planeten, die vom Chaos geschluckt wurden, wächst eine neue Natur heran, durch und durch chaotisch und unberechenbar. Min-Da-N'ors Kind aber ... wäre etwas von hier gewesen und auch etwas von dort .

Eine kosmische Schimäre ...

Sie wartete noch ab, bis die junge Kartanin sich gefasst hatte. Dann gab sie das Zeichen zum Aufbruch. Nichts hielt sie jetzt mehr auf Vatucym. Mit Git-Ka-N'ida und ihren zwölf Begleiterinnen auf der SZ-1 würden sie ESCHER finden ... und vermutlich auch GLOIN TRAITOR - die Nadel des Chaos.

 

*

 

Git-Ka-N'ida war nicht nur zum Gefallen der Terraner und Dao-Lin-H'ays bereit gewesen, das Ausbildungszentrum mit einigen ihrer besten Frauen hinter sich zu lassen und mit ihnen zu fliegen.

Sie waren Feuer und Flamme für die Aussicht, an Bord der SZ-1 als Pilotinnen zu arbeiten.

An der Seite der Galaktiker sahen sie weit mehr Sinn im Kampf gegen TRAITOR, als dies bei der NK Hangay momentan der Fall hätte sein können.

Aber es blieb bei dem Wunsch.

Als die Gleiter sich dem Raumhafen annäherten, sahen sie bereits die Kampffahrzeuge der Kansahariyya. Beth Astromo!

Er stellte ein Ultimatum für den Abflug der SOL-Zelle-1. Und zwar ohne die dreizehn Kartanin aus der Vibra-Staffel. Sollten Git-Ka-N'ida und ihre Gefährtinnen dennoch versuchen, sich etwa durch Teleportation an Bord zu begeben, würden die Waffen sprechen.

Nötigenfalls, so drohte der Kommandeur, würde er die restlichen . paranormal Begabten erschießen lassen, alle zehn Minuten eine. Er rechtfertigte das durch eine Verschwörung der Staffel gegen die Neue Kansahariyya.

»Er würde damit durchkommen«, sagte die Unsterbliche, als sie sich von den dreizehn Kartanin trennte. »Geht zurück, wohin ihr gehört. Es wäre gut gewesen, euch an Bord zu haben, aber der Hauri blufft nicht. Er wird euch niemals gehen lassen, wenn er es nicht selbst befiehlt.«

Den Frauen blieb nichts anderes übrig. Sie bissen die Zähne zusammen, verabschiedeten sich persönlich und mit Händedruck von Dao und wünschten ihr und sich selbst, dass sie GLOIN TRAITOR fanden und den Kernwall Hangay endlich ausschalten konnten.

Zuletzt nahm Dao von Min-Da-N'or Abschied. Sie sahen einander lange an, dann sagte die Jüngere: »Ich werde oft an dich denken, Dao-Lin. Was du für mich warst und für mich getan hast. Und vielleicht .«

»Ja?«, fragte die Unsterbliche. »Was, Min-Da? Du redest von deinem Kind. Hattest du schon einen Namen?«

»Tran-To-K'or!« anwortete Min-Da wie aus der Pistole geschossen. »Das hätte bedeutet - unerschrockener Verstehen Ich würde jetzt allerdings einen anderen Namen nehmen.«

»Und? Verrätst du mir auch den?«

»Fah-Ban-S'oto - das heißt ... Kind zweier Welten ...«

Dao packte sie noch einmal und drückte sie ganz fest an sich.

»Dein Kind lebt, Min-Da, ich weiß es genau. Ich spüre es. Es wird seine Mutter suchen und finden. Glaub daran, dann ist es schon halb wahr.«

»Du musst jetzt gehen«, flüsterte Min-Da. »Dein Freund wird schon ungeduldig.«

»Mein Freund?« Dao drehte sich um und sah Don Kerk'radian vor dem Schiff stehen. Es gab Arbeit.
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